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Dal Timgar stürmte atemlos auf die Startfläche Nummer fünf im Flughafen Philadelphia. Aber er kam zu spät. Die planmäßige Maschine nach Hospital-City war vor ein paar Minuten abgegangen.
Und er hatte sich so sehr beeilt, um rechtzeitig da zu sein!
Der Angestellte der staatlichen Fluggesellschaft sah ihn mißbilligend an:
„Sie müssen auf die nächste Maschine warten. Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“
„Aber ich kann nicht warten“, keuchte Dal. „Ich muß morgen früh in Hospital-City sein.“
Der Angestellte zog die Schultern hoch.
„Alle Plätze waren besetzt, daraufhin wurde die Starterlaubnis gegeben. Der nächste Start ist in drei Stunden.“
„Alle Plätze besetzt? Aber ich hatte doch eine Platzkarte!“
„Ja?“ Der Angestellte zog die Augenbrauen hoch. Er wußte, daß nur höhere Regierungsbeauftragte eine Platzkarte haben konnten. „Darf ich die Karte sehen?“
Dal Timgar kramte in seinen Hosentaschen und brachte endlich die gelbe Platzkarte zum Vorschein. Er fühlte sich nicht wohl in seiner Haut. Die Kleidung nach der Erdmode stand ihm nicht. Seine langen, dünnen Beine und seine schmalen Hüften waren nicht für diese Hosen geschaffen, die ihm ständig herunterrutschten. Der Schneider in Philadelphia hatte seine Jacke dreimal zugeschnitten und es dann aufgegeben. Dal Timgar kam mit der Erdkleidung nicht zurecht; und als er jetzt die gelbe Platzkarte über den Tisch schob, sah er, wie der Angestellte auf die feinen grauen Härchen auf seinem Arm starrte.
Timgar sagte ärgerlich:
„Da ist die Karte. Sehen Sie selbst!“
Der Angestellte der Fluggesellschaft blickte auf die gelbe Karte. Dann sagte er:
„Ihre Karte ist in Ordnung. Aber was soll ich tun? Die nächste Maschine nach Hospital-City geht in drei Stunden. Es sei denn …“
Er räusperte sich und fuhr fort:
„Es sei denn, Sie wären Inhaber einer Vorrang-Karte.“
Natürlich wußte der Mann, daß Dal unmöglich eine solche Karte besitzen konnte. Sie wurde nur an die Chefärzte von der „Schwarzen Behörde“ und an die Vier-Stern-Stabsärzte ausgegeben. Sie berechtigte den Inhaber, jederzeit eine öffentliche Verkehrsmaschine zu beschlagnahmen und zu einem anderen Ziel starten zu lassen.
Dal Timgar besaß selbstverständlich nicht solche Vollmachten. Er konnte deshalb nur fragen:
„Aber Sie reservieren mir doch einen Platz in der nächsten Maschine?“
„Ich würde Ihnen empfehlen, frühzeitig zur Stelle zu sein“, sagte der Angestellte kalt.
„Danke…“
Dal blickte sich um und sah in das Gewimmel der Halle. Plötzlich spürte er eine Berührung am linken Arm. Ein kleiner roter Ball hatte sich auf seinem Unterarm niedergelassen. Er schlug zwei große, schwarze Augen auf.
Dal sagte:
„Wir haben kein Glück, mein Freund. Wenn wir die nächste Maschine auch noch verpassen, dann werden wir alle beide die große Vorlesung nicht hören. Aber ich glaube, wir werden auch das überleben, nicht wahr?“
Dal strich mit dem Finger über die dünne Gummihaut, und der kleine rote Luftballon zitterte. Er drängte sich noch fester an seinen Träger. Dal Timgar trat wieder auf die Startbahn hinaus; Die automatischen Türen flogen vor ihm auseinander. Dann atmete er tief die naßkalte Nachtluft ein, und sofort sträubten sich auf seinem Rücken und in seinem Nacken die kleinen grauen Haare, die für seine Rasse so typisch wären.
Von der Rampe der Landeplattform sah Dal tief unten die Lichter von Philadelphia. Es zog ihm plötzlich das Herz zusammen. Er dachte an seine Heimatstadt. Sie war so ganz anders, und sie war so unvorstellbar weit fort.
Das Flugfeld belebte sich mit Menschen und Fahrzeugen. Vor ein paar Minuten war eines der großen Klinik-Raumschiffe der Erde gelandet. Es kam von einer der planmäßigen Fahrten in die Tiefen der Galaxis zurück und brachte Schwerkranke von einem Dutzend Sonnensystemen zum Kuraufenthalt in einem der zahllosen Hospitäler und Sanatorien der Erde. Weißgekleidete Krankenträger warteten schon ungeduldig, und dann kamen sie in langer Reihe mit ihren Tragbahren von der Gangway des Raumschiffes zurück. Manche Tragbahren ruhten in speziellen atmosphärischen Tanks. Die Sirene eines Einsatzwagens jaulte auf. Das Fahrzeug raste über das Flugfeld, es brachte neue Gasflaschen mit Chlor für ein chloratmendes Lebewesen vom Sonnensystem der Beteigeuze. Ein Team von Spezialisten arbeitete eine Viertelstunde, um die Behälter mit flüssigem Ammoniak für einen Patienten vom 16. Planeten des Aldebaran-Systems richtig anzuschließen.
Überall auf dem Feld standen Ärzte und überwachten die Ausladung. Weithin leuchteten die bunten Farben der Uniformen der verschiedenen medizinischen Dienste. Am Fuß der Landebrücke sprach ein Dreistern-Internist in dem grünen Umhang des Gesundheitsdienstes mit den Beamten, die als Repräsentanten der „Hospital-Erde“ zur Begrüßung erschienen waren. Ein halbes Dutzend Doktoren vom „Blauen Dienst“ für Diagnostik beschäftigte sich mit einer frischen Sendung von Untersuchungsmaterial. Gerade vor Dal standen drei junge Einstern-Ärzte vom chirurgischen Dienst, deren rote Umhänge im Wind flatterten.
Dal sah ihnen zu und hatte plötzlich wieder das Gefühl von Bitterkeit und Enttäuschung, das ihn in den letzten Wochen so oft bedrückte.
Denn auch er hatte einmal davon geträumt, den scharlachroten Umhang des „Roten Dienstes“ zu tragen, mit dem silbernen Abzeichen des Chirurgen auf dem Kragen. Das lag schon lange Zeit zurück, mehr als acht Erdjahre. Aber jetzt hatte er fast alle Hoffnung aufgegeben, das Ziel zu erreichen. Im Hospital von Philadelphia, in der medizinischen Fakultät, hatte er jahrelang studiert und gearbeitet, um sein Examen als Arzt der Hospital-Erde abzulegen.
Aber das war wohl nur ein Traum gewesen, eine verrückte Idee und nichts weiter. Waren die anderen, die maßgebenden Leute auf der Erde nicht von vornherein entschlossen gewesen, ihn an der Verwirklichung seiner Pläne zu hindern? Acht Jahre lang hatten die Erd-Ärzte ihm zugesehen, wie er arbeitete und sich abmühte, und im Grunde hatten sie nur über ihn gelacht!
Nein, ganz so war es doch nicht, mußte er zugeben. Dal hatte immer gewußt, was er da auf sich nahm. Doktor Arnquist vom „Schwarzen Dienst“ hatte ihn schon am ersten Tage gewarnt. Der alte Mann hatte ihm gesagt:
„Ich kann Ihnen nichts versprechen. Sie haben nur eine schwache Chance. Man wird Ihnen immer wieder Knüppel zwischen die Beine werfen. Man sieht es nicht gern, wenn Leute von anderen Weltsystemen in die medizinischen Dienste der Hospital-Erde hineinkommen.“
Dal war also nicht blind in sein Schicksal hineingelaufen, er hatte das Risiko auf sich genommen. Und wenn er morgen früh in Hospital-City eintraf, würde er den endgültigen Beschluß des Medizinischen Rates erfahren, und er würde wahrscheinlich lauten, daß Dal Timgar aus dam Gesundheitsdienst der Hospital-Erde ausgeschlossen sei.
Auf der Landebahn tauchten jetzt andere Studienkollegen aus Dals Jahrgang auf. Einer nickte ihm zu und wandte sich dann ab, die anderen übersahen ihn einfach. Dal ging zur Rampe und blickte hinunter in das wimmelnde Leben der Straßen.
„Du siehst ja so schlecht gelaunt aus, mein Lieber“, sagte eine Stimme neben ihm. „Gerade so, als ob dir die Maschine vor der Nase weggeflogen ist.“
Dal drehte sich um. Er stand einem großen, dunkelhaarigen jungen Mann gegenüber, der ihn ruhig anlächelte.
„Hallo, Tiger! Mir ist tatsächlich die Maschine weggeflogen, ich muß auf die nächste warten.“
„Wohin?“ fragte Frank Martin und sah auf den kleinen Dal hinunter. Alle Leute in der Fakultät außer den Professoren kannten ihn unter dem Namen „Tiger“. Der Spitzname stand ihm gut zu Gesicht. Er war selbst für einen Erdmenschen sehr stattlich, hatte breite Schultern und einen muskulösen Nacken. Wie die anderen jungen Kollegen auf der Startbahn trug auch er Umhang und Kragen eines Assistenzarztes in dem leuchtenden Hellgrün des Allgemeinen Gesundheitsdienstes. Er streichelte freundlich den kleinen roten Luftballon, der auf Dals Arm saß:
„Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen, Dal? Sogar dein Fuzzy sieht so bekümmert aus. Und wo ist dein Umhang?“
„Bis jetzt habe ich noch keinen“, erwiderte Dal.
„Was?“ Tiger starrte ihn an. „Du bist noch nicht zugelassen? Oder machst du vor der Prüfung noch einen Urlaub?“
Dal schüttelte den Kopf:
„Das wird wohl eher ein Urlaub auf Lebenszeit. Ich glaube nicht, daß ich jemals die Zulassung bekomme. Die haben mich gestrichen.“
„Na, hör mal…“
„Doch, stimmt schon! Sie haben mich gefeuert, das ist die Wahrheit.“
Tiger protestierte:
„Aber du bist immer unter den besten zehn in jedem Kursus gewesen. Deine Abschlußarbeit war ausgezeichnet, daß weiß jeder. Was ist denn passiert?“
Dal zog einen blauen Briefumschlag aus der Tasche und reichte ihn Tiger,
„Sie haben mir nicht Barett und Umhang geschickt, sondern das hier.“
Tiger öffnete den Umschlag. „Ach, von Dr. Tanner“, brummte er. „Die Schwarze Pest höchstpersönlich. Was schreibt er denn? „Sie werden hiermit aufgefordert, am Freitag, 24. Juni 2375, um 10.00 Uhr vormittags, vor dem Medizinischen Prüfungsrat in Hospital-City zu erscheinen, wo Ihre Eignung zum Dienst auf einem Raumschiff des Gesundheits-Kontrolldienstes festgestellt werden wird. – Rangabzeichen sind nicht anzulegen. Gezeichnet: Hugo Tanner im Schwarzen Dienst für Pathologie“
Tiger starrte kopfschüttelnd auf das Blatt und gab es Dal zurück:
„Das verstehe ich nicht. Deine Eignung feststellen? Du bist mindestens so geeignet wie jeder von uns.“
„Mit einer Ausnahme“, sagte Dal. „Sie wollen mich nicht. Sie haben mich von Anfang an nicht gewollt. Ich durfte überhaupt nur studieren, weil Doktor Arnquist vom Schwarzen Dienst sich für mich einsetzte. Sie wagten nicht, ihm ein Veto entgegenzusetzen. Aber sie waren sich immer klar darüber, daß sie mich bis zur Zulassung durchlassen.“
Eine Minute blickten sie beide schweigend in das Gedränge um das gelandete Raumschiff. Ein Lautsprecher brüllte los. Er kündigte die Landung einer neuen Maschine an. Dal Timgar nahm Fuzzy, seinen kleinen roten Luftballon, vom Arm und steckte ihn vorsichtig in die Jackentasche. Dann warf er seine Reisetasche am Traggurt über die Schulter:
„Ich glaube, das ist mein Flug, Tiger.“
Tiger Martin ergriff Dals schmale, vierfingrige Hand.
„Hör mal“, sagte er. „Da steckt noch etwas anderes dahinter. Wenn sie dich bloß einfach durchfallen lassen wollen, würden sie dich nicht noch extra beim Prüfungsrat erscheinen lassen. Irgend jemand setzt sich da für dich ein,“
„Aber Dr. Tanner ist ja selbst im Prüfungsrat.“
„Er ist nicht der einzige Arzt vom „Schwarzen Dienst“ im Rat. Du wirst schon sehen, du kommst durch.“
„Hoffentlich“, sagte Dal ohne Überzeugung. „Und wo gehst du eigentlich hin? Auf welches Schiff?“
Tiger zögerte:
„Das steht noch nicht fest. Ich mache erst Urlaub. Aber du wirst von mir hören.“
Der Lautsprecher forderte auf, die Plätze einzunehmen. Tiger, der große Erdmann, wollte anscheinend noch etwas sagen, aber Dal wandte sich ab und lief zu der eben gelandeten Maschine hinüber.
Zehn Minuten später hoben sie ab. Das schlanke Raketenschiff schoß in den Nachthimmel hinauf und drehte die Nase nach Westen.
Er schloß die Augen, aber er konnte nicht schlafen. Der Flug von Philadelphia nach Hospital-City dauerte ungefähr zwei Stunden. Die Nacht war wundervoll klar. Immer neue Kolonien und Schwärme aus Tausenden von Lichtern zogen unter ihnen dahin.
Das waren die großen Klinik-Städte, die Forschungsinstitute und medizinischen Hochschulen der Hospital-Erde. Die Erde war in den letzten Jahrhunderten das medizinische Zentrum des machtvollen Galaktiscnen Weltenbundes geworden. Sie war gewissermaßen der verantwortliche Arzt, der über die Gesundheit von Tausenden von intelligenten Russen auf Tausenden von Planeten in Hunderten von verschiedenen Sonnensystemen zu wachen hatte. Der gesamte Gesundheitszustand des Weltenbundes war auf der Erde zentralisiert und wurde von hier aus geleitet. Aus den Forschungsinstituten und Hochschulen der Erde kamen alle Ärzte, die den Gesundheitsdienst bis zu den fernsten Außenposten der Galaxis leiteten. Man fand sie in den ständigen Außen-Krankenhäusern, auf den entferntesten bewohnbaren Planeten; sie führten ebenso die gigantischen Medical-Raumschiffe, fliegende Kliniken, die den Gesundheitsdienst im turnusmäßigen Rundflug zwischen den Stationen im Raum versahen. Den „Fliegenden Kliniken“ wiederum unterstanden die Schiffe der „Medizinischen Sicherheitskontrolle“, die in regelmäßigen Abständen jeden bewohnten Planeten anflogen und beunruhigende Fälle zu den gewaltigen Krankenhäusern im Raum hinausbrachten. Sie griffen sofort ein, wenn irgendwo eine Seuche gemeldet wurde.
Dieser galaktische Gesundheitsdienst hatte sich als notwendig erwiesen, seit Krankheitserreger und Seuchen von einem Planeten auf den anderen übertragen wurden und dort zunächst furchtbare Verwüstungen, angerichtet hatten. Nirgends war die medizinische Wissenschaft soweit fortgeschritten wie auf der Erde, und so hatten die Erdmenschen den Gesundheitsdienst für den ganzen Galaktischen Weltenbund übernommen. Das lag einige Jahrhunderte zurück. Inzwischen hatte sich die Erde in ein großes Zentrum der Medizin verwandelt, und man nannte sie überall die „Hospital-Erde“.
Für Dal Timgar war sie eine fremde Welt. Sie war tausendfältig verschieden von der Welt, in der er geboren und aufgewachsen war. Seine Heimat war der zweite Planet eines heißen, gelben Sterns, der bei den Wissenschaftlern der Erde den Namen „Garv“ führte. Garv II war ein Planet mit warmem Klima, er wimmelte van Leben und Aktivität. Er war das große Handelszentrum des Galaktischen Weltenbundes und der Sitz der Weltenbundregierung. Mit den modernen Raumschiffen, die auf Gary II seit einigen Jahrtausenden gebaut wurden, hätte Dal in ein paar Tagen in seine geliebte Heimat fliegen können. Aber nun war er schon seit acht Jahren auf der Hospital-Erde, um Arzt zu werden. Wie oft hatte er der Versuchung widerstanden, alles einfach hinzuwerfen und nach Hause zu fliegen!
Er holte Fuzzy, seinen kleinen Freund, aus der Tasche und setzte ihn sich auf die Schulter. Die glatte gummiartige Haut des kleinen Wesens rieb sich an seinem Nacken. Dal war sich darüber klar, daß er niemand einen Vorwurf machen durfte, wenn er jetzt in Schwierigkeiten war. Bei ihm zu Hause gab es überhaupt keine Ärzte. Die Interessen und Begabungen seines Volkes lagen im Handel und in der Politik. Für Naturwissenschaften und Medizin hatten die Garvianer kein Talent.
Gerade deshalb war Dal auf die Erde geflogen, um als Arzt zurückzukommen. Schon als Kind hatte er immer gewünscht, einmal Arzt zu werden. Er war noch ein kleiner Junge, als ein Schiff von der Gesundheitskontrolle auf seinem Planeten landete. Es war eine Seuche ausgebrochen, die täglich Tausende von Leuten dahinraffte. Da hatte der Gesundheitsdienst mit seiner ganzen Macht eingegriffen und die Seuche besiegt. Seit dieser Zeit hatte Dal Timgar nur einen Wunsch: sich auf Hospital-Erde zum Arzt ausbilden zu lassen.
Aber er war eben ein Garvianer. Das Klima der Erde war ihm fremd, und mit der Mentalität der Erdmenschen kam er auch nicht gut zurecht. Die körperlichen Unterschiede zwischen Garvianern und Erdmenschen waren sehr gering. Aber sie genügten, um jeden Erdmenschen sofort erkennen zu lassen, daß er nicht zu ihnen gehörte, daß er ein anderer war. Seine Hände hatten nur vier Finger, er war klein und dünn, er wog kaum neunzig Pfund. Sein ganzer Körper, außer Gesicht und Handflächen, war von einem feinen grauen Flaum bedeckt, der noch stärker geworden war, seit er in dem rauhen Erdklima lebte. Sein Gesicht wirkte im Vergleich zu Erdmenschen flach und glatt, und seine bläßblauen Augen schienen unnatürlich groß und gaben ihm einen Ausdruck von Alter und Weisheit.
Doch es wären nicht nur körperliche Unterschiede, die ihn von den Erdmenschen trennten. Fast alle seiner Studienkollegen waren ihm immer aus dem Wege gegangen. Sobald er einen Leseraum oder ein Labor betrat, fühlten sie sofort seine Gegenwart, nahmen ihre Bücher und gingen fort. Sie zeigten ihm damit, daß er nicht zu ihnen gehörte und daß sie ihn nicht als Medizinstudenten anerkannten. Er war der erste Vertreter einer anderen Rasse, der auf der Erde, auf Hospital-Erde, die Medizinische Hochschule besuchte und den Grad eines Doktors erwerben wollte. Noch niemals hatte das jemand vor ihm versucht.
Man hätte ihn zum Studium überhaupt nicht zugelassen, wenn nicht einer der einflußreichsten Ärzte vom „Schwarzen Dienst“ für ihn gesprochen hätte. Und er war in den acht Jahren seines Studiums stets so einsam und isoliert gewesen, daß er die Sache sicher aufgegeben hätte. Nur die aufrichtige Freundschaft, die ihn mit Frank Martin, dem jungen Erdmann, verband, hatte ihm Mut gegeben, bis zum Ende durchzuhalten.
Jetzt aber wußte er, daß doch alles umsonst gewesen war. Die Vorstellung beim Prüfungsrat war doch bestimmt nichts weiter als ein Theater, um die Form zu wahren. Das Ergebnis lag schon fest.
Plötzlich wechselte der Ton der Triebwerke. Die nadelscharfe Nase des Raketenschiffes senkte sich auf den Horizont herab. Dal sah in das Lichtermeer von Hospital-City.
Er nahm Fuzzy, seinen kleinen roten Freund, von der Schulter und schob ihn wieder in die Jackentasche. Dann warf er seine Packtasche über die Schulter und wartete auf die Landung.
Er stieg aus und ging zur üblichen Gepäckkontrolle. Wieder starrte der Angestellte ihn an, weil seine Kleider ihm nicht paßten und weil er ein so gewöhnliches Gesicht hatte. Aber Dal war daran gewöhnt.
Der Lautsprecher dröhnte, aber er hörte nicht hin. Erst beim dritten Mal merkte er, daß er selbst gemeint war:
„Doktor Dal Timgar! Doktor Dal Timgar! Bitte melden Sie sich bei der Auskunft. Bitte melden Sie sich …“
Er sah sich verwirrt um und lief zum Auskunftsschalter:
„Sie haben eben meinen Namen ausrufen lassen. Was ist los?“
„Sie sind Doktor Dal Timgar?“
„Ja…“
„Eine telefonische Nachricht liegt für Sie vor. Ein Anruf mit Dringlichkeitsstufe eins!“
Der Angestellte überreichte Dal ein gelbes Formular und betrachtete ihn mit einer Hochachtung, an die Dal Timgar wirklich nicht gewohnt war.
Dal blickte auf die in Blockschrift notierten Worte:
„BITTE MELDEN IN MEINER UNTERKUNFT SOFORT NACH ANKUNFT – UHRZEIT GLEICHGÜLTIG – MUSS SIE DRINGEND SPRECHEN – WIEDERHOLE: DRINGEND.“
Die Mitteilung war unterzeichnet: THORVOLD ARNQUIST SCHWARZER DIENST! Sie trug das Vorrangzeichen eines Vierstern-Arztes der Pathologie.
Dal las sie noch einmal durch, dann stopfte er sie in die Tasche und rannte zum Bahnsteig der U-Bahn.
Dr. Arnquist vom „Schwarzen Dienst“ war der Mann, der ihm das Studium auf der Erde durch seine Fürsprache ermöglicht hatte. Und der wollte ihn nun noch vor dem Zusammentreten des Prüfungsrates sehen.
Zum ersten Male seit Tagen fühlte Dal Timgar wieder einen Funken Hoffnung in sich.
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Im Durchgang zur U-Bahn war ein Stadtplan angeschlagen. Es war kurz vor Mitternacht. Dal erschrak bei dem Gedanken, um diese Zeit einen Arzt vom „Schwarzen Dienst“ zu stören. Aber Dr. Arnquist hatte geschrieben „Uhrzeit gleichgültig.“ Dal suchte auf dem Plan die Fahrstrecke zu Dr. Arnquist.
Hospital-City war, wie auch andere Kranken-Städte auf der Erde, in erster Linie ein riesiges Sanatorium. Man hatte hier besondere Anlagen für Patienten aus Welten, wo man im Salzwasser lebte. Das Tal von Puget Sound war durch Aufstauung in ein gewaltiges Aquarien-System umgewandelt worden. Hier lebten die Wesen aus Welten, deren Lebensraum ein salzhaltiger Ozean war, in den Temperaturen und Wasserzusammensetzungen ihrer Heimat. Rundherum lagen die verschiedenen Trocken-Sanatorien, und in ihrem Umkreis fand man die zahlreichen Behandlungs-Gebäude, Apotheken, Übungsräume und Laboratorien, die wissenschaftlichen Institute und die Liegehallen mit der jeweils benötigten Atmosphäre. Eingestreut in das sehr ansprechende Gelände waren die Wohnblocks, meist Siedlungen im Bungalow-Stil, soweit die Lebensform der jeweiligen Rasse das zuließ. Ständig sah man kleine Verbindungsfahrzeuge in der Luft, mit denen Ärzte, Krankenpfleger und Schwestern von einem Bezirk zum anderen gebracht wurden.
Der pathologische Sektor lag im Norden dieser ausgedehnten klinischen Provinz. Dr. Arnquist vom „Schwarzen Dienst“ war der Chef-Pathologe der ganzen Hospital-City. Dal hatte noch nie vorher einen Arzt vom „Schwarzen Dienst“ in seiner Unterkunft besucht. Er fühlte sich unruhig und nervös. Unter den verschiedenen Gesundheitsbehörden der Erde hatte keine soviel Vollmachten, wie der „Schwarze Dienst“ der Pathologen. Schon in der alten Tradition der Erdmedizin waren immer die Säle der Anatomie, wo man die Toten sezierte, um den Grund ihres Todes festzustellen, der wahre „Tempel der Wahrheit“ gewesen. Und in den letzten Jahrhunderten waren die Pathologen zu den Herrschern und Richtern der gesamten Heilkunde geworden.
Eines Tages war aus der Erde die Hospital-Erde geworden. Zu diesem Zeitpunkt hatten die Pathologen ihre Herrschaft angetreten. Von da an waren sie die Männer, die eigentlich regierten. Sie lenkten nicht nur den ganzen Gesundheitsdienst des Galaktischen Weltenbundes, sie machten im Grunde auch die Politik, obwohl sie niemals als Politiker auftraten. Doch sie wußten, daß ganze Welten und ganze Rassen von den Erkenntnissen der Erdmedizin abhingen.
Im Prüfungsrat saßen natürlich Vertreter aller Gesundheitsbehörden. Da war der „Grüne Dienst“ für die praktischen Ärzte, der „Blaue Dienst“ der Diagnostiker, dann der „Rote Dienst“ der Chirurgen, der auch einen Teil der Sanatorien verwaltete, und die verschiedenen Hilfsdienste. Aber die Doktoren vom „Schwarzen Dienst“ hatten auch im Prüfungsrat das letzte Wort. Sie besaßen ein Veto-Recht.
Dal fragte sich, warum Dr. Arnquist ihn wohl sprechen wollte. Wahrscheinlich wollte er ihm nur den bösen Urteilsspruch des Prüfungsrates schonend beibringen.
Er dachte immer noch darüber nach, als er am Eingang zum Unterkunftsbezirk der Ärzte vom „Schwarzen Dienst“ den Daumen auf das Namensschild von Dr. Arnquist drückte.
Dr. Arnquist vom „Schwarzen Dienst“ war seit ihrer letzten Begegnung alt geworden. Sein silbergraues Haar lichtete sich, seine Gestalt wirkte anfälliger und gebrechlicher als früher. Er führte Dal in seine Bibliothek. Auch jetzt trug er ein kurzes schwarzes Cape aus raschelnder Seide. Freundlich nahm er Dal das Gepäck ab:
„Sie haben meine Durchsage bekommen, ja? Hatten Sie eine angenehme Reise? Und was macht Ihr kleiner Freund? Fliegt er gern?“ Er lächelte und strich mit dem Finger über Fuzzys Haut. „Sie werden sich fragen, warum ich Sie hergebeten habe.“
Dal Timgar nickte:
„Es handelt sich um eine Vorstellung beim Prüfungsrat?“
„Ach ja, diese Vorstellung.“ Der Arzt schüttelte bekümmert den Kopf. „Kein Spaß für Sie, nicht wahr? Wie fühlen Sie sich?“
Dal breitete mit einer hilflosen Gebärde die Hände aus:
„Wie soll man sich da schon fühlen? Ich nehme an, meine Berufung vor den Prüfungsrat muß doch wohl notwendig gewesen sein.“
Der Arzt blickte scharf auf:
„Notwendig?“
„Gewiß, Sir.“
„Halten Sie es denn für ganz normal, daß man Ihre Zulassung hinauszögert?“
„Natürlich nicht, Sir.“
„Nun also, was denken Sie wirklich, Dal? Sind Sie verstimmt? Enttäuscht? Verbittert?“
„Sir, meine Leistungen waren nicht schlechter als die von jedem beliebigen Studienkollegen meines Jahrgangs. Ich habe im Laufe der Jahre keinmal bei einer Zwischenprüfung versagt. Würden Sie an meiner Stelle nicht auch verstimmt sein?“
Dr. Arnquist nickte bedächtig.
„Das würde ich wohl. – Und ich bin auch jetzt nicht zufrieden mit dem Lauf der Dinge.“ Er atmete tief. „Ich würde Ihnen gern versprechen, daß sich morgen alles zu Ihren Gunsten klärt, aber das kann ich natürlich nicht. Der Prüfungsrat besitzt das Recht, Ihre Eignung zu überprüfen und Ihnen gegebenenfalls die Zulassung vorzuenthalten. Ich werde für Sie sprechen, aber ich bin nicht der einzige Arzt vom „Schwarzen Dienst“ im Prüfungsrat.“
„Das weiß ich“, sagte Dal.
Doktor Arnquist sah ihn lange an.
„Warum wollten Sie eigentlich durchaus Arzt werden, Dal? Das ist sonst doch nicht die Art Ihres Volkes. Sie sind bisher der erste und einzige unter Millionen von Garvianern, der die endlose Geduld und Disziplin für die medizinischen Wissenschaften aufbringt. Dabei glaube ich nicht einmal, daß Sie so völlig aus der Art geschlagen sind. Sie müssen doch für diese Berufswahl einen ganz besonderen Grund gehabt haben?“
Das war die schwierigste Frage, die man Dal überhaupt stellen konnte. Er antwortete langsam:
„Ich weiß es selbst nicht genau. Das heißt, ich weiß es, aber ich kann es Ihnen nicht erklären. Es würde verrückt klingen, wenn ich es sagte.“
„Waren Ihre Gründe so unvernünftig?“ fragte der alte Mann.
„Durchaus nicht. Jedenfalls nicht für mich. Ich wollte schon seit meiner Kindheit Arzt werden. Ich hatte nie einen anderen Wünsch. Und ich möchte als Arzt zu Hause tätig sein, bei meinen Leuten.“
„Auf Ihrem Planeten Garv II ist einmal eine schwere Seuche ausgebrochen, nicht wahr? Der Erreger wurde schließlich isoliert und vernichtet.“
„Ja, durch die Ärzte von Hospital-Erde.“
Dr. Arnquist nickte:
„Es ist schon eine merkwürdige Sache. Unsere Wissenschaften vom Leben, Medizin und Biologie, haben sich stets Hand in Hand mit den Naturwissenschaften entwickelt. Man sollte eigentlich glauben, daß das gleiche auf jedem Planeten geschieht, wo eine intelligente Bevölkerung wissenschaftliche Methoden entwickelt hat. Aber das ist eben nicht der Fall. Wir kennen heute unzählige Rassen von begabten Lebewesen in der Galaxis, aber anscheinend besitzen nur wir Erdmenschen eine Begabung für die Medizin. Nur wir waren imstande, gründliche Kenntnisse über Leben und Krankheit und Tod zu sammeln. Deshalb haben wir heute eine Hospital-Erde, deren Ärzte überall im Weltenbund den Gesundheitsdienst versehen.“
Die hellblauen Augen des erfahrenen Arztes durchforschten Dals Gesicht:
„Was wollen Sie denn nun tun, um Ihr Ziel zu erreichen? Ist Ihnen dazu jedes Mittel recht?“
Dal biß die Zähne zusammen und fuhr mit den Fingerspitzen über Fuzzys Kopf. Dann sagte er:
„Fast jedes, Dr. Arnquist.“
Der alte Mann nickte:
„Sehen Sie. Deshalb mußte ich Sie noch vor Ihrem Erscheinen vor der Prüfungskommission, sprechen. Bis jetzt haben Sie durchgehalten. Gerade deshalb will ich Sie bitten, das Mittel nicht anzuwenden, an das Sie jetzt vielleicht denken.“
Dal starrte den alten Arzt an. Er spürte, wie sich die winzigen grauen Härchen auf seinem ganzen Körper aufrichteten. Er geriet für, Sekunden in eine Panikstimmung. Der weiß alles! schrie es in Dal Timgar. Der sieht durch dich hindurch wie durch eine Fensterscheibe. Der kann deine Gedanken lesen!
Er riß sich zusammen. Er wußte, daß Dr. Arnquist keine solchen Fähigkeiten besaß. Eine solche Kraft besaß keine einzige Rasse in der ganzen Galaxis.
Und doch hatte Dr. Arnquist genau erraten, was Dal Timgar gedacht hatte. Dal machte ein hilfloses Gesicht.
„Ich… ich verstehe nicht ganz, was Sie meinen.“
„Doch, Sie verstehen mich ganz genau“, sagte Dr. Arnquist. „wenn Sie das vor der Prüfungskommission tun, was Sie vorhaben, werden Sie vielleicht Ihre Zulassung erhalten. Aber es wäre trotzdem eine Katastrophe. Es wäre ein unehrliches Spiel, Ihrer nicht wert. Und wenn Sie das tun, sind Sie es auch nicht wert, Arzt zu sein.“
Also weiß er doch alles! dachte Dal. Aber wie? Ich habe nie davon gesprochen!
Er spürte, daß der kleine Fuzzy auf seinem Arm plötzlich zitterte. Dal stotterte:
„Ich weiß wirklich nicht, worauf Sie jetzt anspielen. Ich habe keine Absichten…“
„Ich bitte Sie!“ Dr. Arnquist hob die Hand. „Mein lieber Dal, wir haben Ihr Volk seit zweihundert Jahren sehr aufmerksam beobachtet und studiert Es ist durchaus kein Zufall, daß Sie mit Ihrem kleinen roten Freund so herzlich verbunden sind. Wo man einen Garvianer antrifft, findet man auch seinen Fuzzy bei ihm, nicht wahr? Und es ist auch kein Zufall, daß die Garvianer so schnell zur einflußreichsten und beliebtesten Rasse im ganzen Galaktischen Weltenbund geworden sind.“
Der Alte lächelte:
„Ihr besitzt in eurem Volk eine eigenartige Begabung, die schwer, zu beschreiben ist; Es ist keine richtige telepathische Fähigkeit. Aber ihr habt die Gabe, in jedem Wesen die freundlichsten Gefühle für euch hervorzurufen. Ich weiß natürlich nicht genau, was eure Fuzzys dabei für eine Rolle spielen. Aber ich weiß, daß ihr diese Fähigkeit verliert, wenn ihr eure kleinen roten Freunde nicht bei euch habt.“
Dal machte ein entgeistertes Gesicht, aber der Alte lachte ihn an: „Ich weiß, darüber spricht man nicht. Aber es stimmt trotzdem, nicht wahr? Wenn Sie wollten, könnten Sie mich auch jetzt einschüchtern oder umstimmen. Oder Sie könnten mir genau die Gefühle eingeben, die für Sie nützlich sind.“
„Aber nein!“ protestierte Dal. „Bitte, Sie müssen mich verstehen! Ich habe das niemals getan, seit ich auf Hospital-Erde bin. Nicht ein einziges Mal!“
„Das weiß ich. Ich habe Ihren W verfolgt.“
„Und ich habe auch jetzt nicht die Absicht, es zu tun.“
„Auch nicht vor dem Prüfungsrat?“
„Niemals!“
„Gut. Darum eben wollte ich Sie bitten. Aber dann können Sie ja Fuzzy bei mir lassen. Gehen Sie ohne ihn zur Prüfung.“
Dal fuhr zurück. Wieder verspürte er panische Angst. Aber er versuchte, sie niederzukämpfen. Er legte die Hand auf den kleinen, weichen Ball. „Das… das kann ich nicht!“
„Auch dann nicht, wenn Ihre Berufung für ein Kontrollschiff davon abhängt?“
Dal zögerte:
„Auch dann nicht. Aber ich verspreche Ihnen, daß ich mich so verhalten werde, wie Sie es wünschen.“
Arnquist vom „Schwarzen Dienst“ starrte ihn an. Dann löste sich sein strenger. Blick in ein Lächeln auf.
„Können Sie mir dafür Ihr Wort geben?“
„Ja. Ich verspreche es Ihnen.“
„Dann wünsche ich Ihnen viel Glück. Ich werde morgen tun, was ich kann.“
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Die Sitzung des Prüfungsrates fand im Hauptverwaltungsgebäude von Hospital-City statt. Als Dal den Sitzungssaal betrat, fühlte er sofort die allgemeine Hochspannung.
An diesem Vormittag war jede Ärztekammer der wichtigsten Gesundheitsdienste vertreten. Ein Vier-Stern-Radiologe vom „Weißen Dienst“ führte den Vorsitz. Je zwei Doktoren repräsentierten den „Roten Dienst“ der Chirurgen, den „Grünen Dienst“ für Therapie, den „Blauen Dienst“ der Diagnostiker und schließlich den „Schwarzen Dienst“ der Pathologen. Dr. Thorwold Arnquist saß auf der linken Seite. Er lächelte ermutigend, als Dal vortrat. Aber neben ihm saß der zweite Vertreter der „Schwarzen“ Ärztekammer, und der lächelte nicht. Das war der Generalinspekteur für die medizinischen Ausbildungsstätten der Hospital-Erde, Dr. Hugo Taoner. Er senkte den Kopf und blinzelte Dal über die Horneinfassung seiner Brille hinweg an. Dann lehnte er sich nach rechts, um dem neben ihm sitzenden „blauen“ Doktor etwas zuzuflüstern, und dann lachten sie beide.
Dal stand aufrecht vor dem halbkreisförmigen Tisch und fühlte, wie klein er mit seinen 1,53 m in dieser Umgebung wirkte. Er hatte Fuzzy auf die Schulter gesetzt, ganz gleich, was diese Erdleute denken mochten. Manchmal spürte er, wie das kleine Wesen zitterte und sich unter seinem Kragen zu verstecken suchte.
Die ersten Fragen betrafen seine Ausbildung. Der Vorsitzende raschelte in seinen Papieren:
„Wir haben zu befinden, ob dieser Student geeignet ist, im „Roten Dienst“ als Assistenzarzt zur Probezeit auf einem Kreuzer der ständigen Raumüberwachung eingesetzt zu werden. Ich nehme an, daß Sie alle Einsicht in seine Akte genommen haben und seinen Ausbildungsgang kennen.“
Ein ungeduldiges Murmeln ging um den Tisch. Der Vorsitzende sah den Kandidaten an.
„Wie ist Ihr Name, bitte?“
„Dal Timgar.“
Dr. Tanner knurrte:
„Nennen Sie Ihren vollständigen Namen.“
Dal holte Luft und nannte also seinen ausführlichen garvianischen Namen, der seine Herkunft und die Herkunft seiner Eltern mit einbezog. Er war noch nicht ganz fertig, als Dr. Tanner ihn unterbrach:
„Gut, gut! Halten wir uns lieber an den Namen, den Sie auf Hospital-Erde geführt haben. Aber es ist nun wohl klargestellt, daß der Kandidat vom zweiten Planeten des Gary-Systems gebürtig ist.“
Ein „grüner“ Doktor räusperte sich: „Dr. Timgar, worin sehen Sie die geistige Grundlage für jede ärztliche Tätigkeit?“
Das war eine uralte Fangfrage für Neulinge. Dal antwortete:
„Die Lebensbedingungen und Lebensformen im Universum sind zwar unterschiedlich. Aber die biochemischen Naturgesetze gelten gleichwohl überall in der Schöpfung. Das ist die Grundlage aller medizinischen Erkenntnis, daß man die Lehren der Chemie, der Physiologie, der Pathologie und anderer Lebens-Wissenschaften, wenn man sie einmal verstanden hat, auf jedes lebende Wesen im Universum anwenden kann. Die Grundvorgänge des Lebens sind überall die gleichen, gleich unter welchen Bedingungen, genau so, wie Wasserstoff und Sauerstoff immer zu Wasser zusammentreten, ohne Rücksicht darauf, unter welchen Umständen man sie zusammenbringt.“
Es folgten schwierigere und speziellere Fragen. Manche waren sogar extrem kompliziert. Einmal oder zweimal mußte Dal offen zugeben, daß er keine Antwort wußte. Aber die meisten Probleme, die man ihm stellte, waren ihm wohlvertraut, und er konnte sie erschöpfend lösen.
Zuletzt schob der Vorsitzende seine Papiere ungeduldig zusammen:
„Keine weiteren wissenschaftlichen Fragen mehr? Dann wollen wir zu den übrigen Fragen übergehen, die mit der Berufung von Dr. Timgar zusammenhängen. Dr. Tanner?“
Der Generalinspekteur vorn, „Schwarzen Dienst“ stand sofort auf; .
„Ich habe gegen die wissenschaftliche Befähigung von Dr. Timgar nichts einzuwenden. Er hat das erforderliche Studium durchlaufen und offenbar den Nachweis erbracht, daß er den Anforderungen des Chirurgischen Dienstes genügt.“
In diesem Augenblick mischte sich Dr. Arnquist ein:

„Warum sitzen wir dann überhaupt hier, Hugo? Die übrigen Studienkollegen von Dal Timgar haben alle automatisch ihre Berufung und Zulassung erhalten.“

„Weil wir auch noch an andere Dinge denken müssen“, sagte Hugo Tanner.
„Meine Herren, bedenken Sie unsere Lage. Auf unseren Raumschiffen sind zur Zeit Tausende von Assistenzärzten überall im Bereich des Galaktischen Weltenbundes unterwegs. Sie gewinnen dort Erfahrungen, vertiefen ihre Kenntnisse und erfüllen unsere Verpflichtungen bei sämtlichen Planeten, die mit uns einen Vertrag für die Gesundheitsüberwachung abgeschlossen haben. Aber wenn Sie es recht betrachten, machen auch wir jetzt eine Probezeit durch. Die volle Mitgliedschaft im Galaktischen Weltenbund ist uns noch nicht zuerkannt. Sie hängt, wie Sie wissen, von zwei Bedingungen ab. Erstens müssen wir einen eigenen interstellaren Raketenantrieb entwickelt haben. Das ist sozusagen der Intelligenztest. Nun, das haben wir. Aber die zweite Bedingung ist, einfach gesagt, daß man uns braucht.“
Der Vorsitzende blickte verstört auf. „Uns braucht? Wie meinen Sie das?“
„Der Galaktische Weltenbund, eine Vereinigung von unzähligen zivilisierten Welten, beruht auf der Arbeitsteilung. Jedes Vollmitglied muß eine ganz besondere, nützliche Begabung nachweisen. Für uns Erdmenschen liegt die Chance darin, daß wir die Medizin und die Lebenswissenschaften beherrschen. Als die meisten Weltrassen noch hilflos den Seuchen gegenüberstanden, die ganze Bevölkerungen dahinrafften, hatten wir auf der Erde die Hauptprobleme des Gesundheitsdienstes schon gelöst.“
Einer der „roten“ Doktoren warf ein:
„Ich, sehe nicht ganz ein, was das unserem, heutigen Thema zu tun hat. Schließlich bestreitet doch niemand unsere Fähigkeit als Ärzte.“
„Nein, Gott sei Dank“, sagte Dr. Tanner. „Erdmenschen gelten ja der ganzen Galaxis als die begabtesten Ärzte. Sie sind besser als die besten Ärzte, die irgendein anderer Planet hervorgebracht hat, Aber darauf kommt es für uns an. Wenn wir jemals die volle Mitgliedschaft des Weltbundes erhalten wollen, dann müssen wir nachweisen, daß nur wir zu diesem Amt berufen sind. Wir haben hart gearbeitet, um unseren medizinischen Ruf zu begründen. In jedem Jahr schließen neue Planeten den Vertrag für Gesundheitsüberwachung mit uns ab, mit uns Erdmenschen…“
„Ich denke eher, mit uns als Ärzten“, wandte Dr. Arnquist ein.
Hugo Tanner schrie fast:
„Für den Galaktischen Weltenbund ist das dasselbe, Bis jetzt! Aber nun haben wir zum ersten Male einen Fremden unter uns. Er ist kein Erdmensch. Er ist von einer anderen Welt gekommen und hat unsere Schulen durchlaufen. Jetzt will er in den ,Roten Dienst’ eintreten, Aber überlegen Sie, was Sie tun, wenn Sie das zulassen! Damit würden Sie den Beweis liefern, daß auch jede andere Rasse Ärzte ausbilden kann und daß man uns Erdmenschen im Weltenbund gar nicht braucht. Wenn dieser Garvianer die Zulassung als Arzt erhält, dann ist es der Anfang vom Ende für Hospital-Erde! Dann geben wir unser Monopol auf, das uns galaktische Geltung verschafft.“
Der alte Arzt vom „Schwarzen Dienst“ setzte sich langsam nieder und gab einer der Ordonnanzen, die im Hintergrund standen, einen Wink. Die Ordonnanz brachte ein Glas Wasser und eine Tablette, die Doktor Tanner sofort schluckte. Die anderen Mitglieder des Rates sprachen miteinander, als Dr. Arnquist aufstand. Er fragte leise:
„Dann meinen Sie also, daß unsere ganze Berufung darin besteht, die ärztliche Wissenschaft in den Händen der Erdmenschen zu halten?“
Dr. Tanner fuhr herum:
„Unsere Berufung besteht darin, das Beste für unsere Patienten zu tun.“
Dr. Arnquist entgegnete:
„Der Arzt soll als erstes dem Patienten, dazu verhelfen, daß er sich selber helfen kann. Leugnen Sie dieses alte Grundgesetz der Heilkunst?“
„So etwas habe ich nie gesagt!“ rief Dr. Tanner und sprang auf. „Aber wir müssen uns selbst schützen. Wir besitzen keine andere Macht, wir haben sonst nichts zu verkaufen!“
Doktor Arnquist entgegnete scharf: „Und ich bin der Meinung, wenn wir unsere ärztliche Hilfe verkaufen, um einen Gewinn herauszuschlagen, dann sind wir überhaupt nicht mehr wert, Ärzte zu sein! Wenn wir wirklich davon überzeugt sind, daß wir die besten Ärzte der Galaxis sind, dann brauchen wir uns wohl nicht vor einem Garvianer zu fürchten.“
Dr. Tanner zitterte vor Erregung und zeigte auf ihn. „Hören Sie sich das an!“ rief er den anderen zu. „Immer wieder setzt er sich für diesen Fremden ein. Hat er denn überhaupt keinen gesunden Menschenverstand? Ich will doch weiter nichts, als daß wir unsere Erkenntnisse für unsere eigenen Leute reservieren. Wenn Dal Timgar Arzt wird, so wird daraus eine Kettenreaktion entstehen …“
Er wurde plötzlich schneeweiß und mußte abbrechen. Er hustete, er griff nach seinem Wasserglas und zog eine Schachtel mit Tabletten aus der Tasche. Dann schüttelte er den Kopf. Seine Stimme klang heiser.
„Ich habe nichts mehr dazu zu sagen. Die Entscheidung liegt bei Ihnen.“
Dr. Arnquist breitete die Hände aus:
„Auch ich werde nichts weiter vorbringen. Ich würde nur wünschen, daß sich Dr. Tanner zu einer gründlichen Behandlung entschließt, denn im Augenblick scheint mir sein eigenes Leiden lebensgefährlich.“ Dr. Arnquist sah die Ratsmitglieder nacheinander an: „Es ist unsere Aufgabe als Ärzte, selbstlos zu urteilen. Dal Timgar wird, soweit ich sehe, ein guter Arzt sein. Das ist wichtiger als seine Herkunft. Ich werde für seine Zulassung und Berufung stimmen. Dadurch wird die ablehnende Stimme meines Kollegen aufgehoben. Die entscheidenden Stimmen liegen also bei Ihnen.“
Er setzte sich. Der Vorsitzende blickte Dal Timgar ins Gesicht.
„Wollen Sie jetzt bitte draußen warten. Wir werden Sie rufen lassen, sobald eine Entscheidung gefallen ist.“
Dal saß lange in einem Vorzimmer. Er versuchte, sich zur Ruhe zu zwingen. Fuzzy zitterte vor Angst und Erregung. Das kleine Wesen konnte nicht sprechen, aber es war dennoch fähig, seine Empfindungen mitzuteilen.
Dal wußte, daß zwischen Fuzzy und seiner besonderen Gabe, von der Dr. Arnquist in der Nacht gesprochen hatte, eine Verbindung bestand. Die spezielle Begabung der Garvianer war nicht geradezu eine Fähigkeit der Hellseherei. Aber man konnte sehr schwer erklären, worin sie denn nun eigentlich bestand. In ihren Beziehungen zur Umwelt hingen die Garvianer weitgehend von dieser Fähigkeit ab. Wenn Fuzzy auf seinem Arm saß, konnte Dal die Empfindungen der Menschen um ihn herum selber fühlen, und manchmal konnte er die anderen beeinflussen. Er konnte den anderen nicht bestimmte Gedanken einsuggerieren, er konnte sie auch niemals zwingen, etwas Bestimmtes zu tun. Aber er konnte ihre innere Stimmung so verändern, daß sie ihm plötzlich freundlicher gesonnen waren als vorher.
In den Jahren auf Hospital-Erde hatte sich Dal wohlweislich gehütet, diese Fähigkeit jemals anzuwenden. Er wollte sich den Erdmenschen wenigstens geistig angleichen, denn er unterschied sich schon körperlich genug von ihnen. Wenn seine Studienkollegen auch nur geahnt hätten, welche mentale Kraft ihm zur Verfügung stand, dann hätten sie ihn niemals zum Ende seines Studiums kommen lassen.
Auch im Sitzungssaal der Prüfungskommission hatte er sein Wort gehalten, das er. Dr. Arnquist gegeben hatte.
Natürlich war es eine starke Versuchung gewesen, den Haß von Dr. Tanner zu dämpfen. Aber Dal hatte durchgehalten. Er hatte nüchtern alle Fragen beantwortet, und als er dann der Diskussion zuhörte, war in ihm fast alle Hoffnung erloschen.
Jetzt hatte er seine letzte Chance vertan. Der Ratsbeschluß würde negativ sein, daran zweifelte er nicht.
Endlich ging die Tür auf. Eine Ordonnanz nickte ihm zu. Dal durchschritt die Tür, und als er in den Halbkreis der Ärzte trat, zitterten ihm die Beine.
Der Vorsitzende vom „Weißen Dienst“ hob ein Protokoll vom Tisch auf.
„Die Frage Ihrer Zulassung ist geprüft worden. Sie werden erfreut sein, zu hören, daß der Prüfungsrat Ihrer Zulassung bis auf Widerruf zustimmt. Ihre Zulassung kann vorläufig noch aufgehoben werden. Ihre endgültige Berufung als Ein-Stern-Chirurg ist damit noch nicht ausgesprochen. Sie sind zur weiteren Erprobung der Besatzung des Kontroll-Schiffes ,Lancet’ zugeteilt, das am kommenden Donnerstag von Hospital-City startet. Von Ihrer Führung auf diesem Patrouillen-Schiff der Gesundheits-Kontrolle wird es abhängen, ob Sie Ihre endgültige Zulassung erhalten.“
Er legte das Protokoll auf den Tisch und lächelte Dal am:
„Noch Fragen dazu?“
„Nur eine“, sagte Dal. „Wer sind die anderen Assistenzärzte auf dem Schiff?“
„Wie üblich ein Assistent vom ,Blauen Dienst’ und ein weiterer vom ,Grünen Dienst’. Beide sind ausdrücklich von diesem Prüfungsrat benannt worden. Ihr ,blauer’ Doktor ist Jack Alvarez, ein sehr vielversprechender Spezialist der Diagnostik.“
„Und der ,grüne’ Doktor?“
„Ein junger Mann namens Frank Martin“, sagte der Vorsitzende. „Seine Freunde nennen ihn ,Tiger’, soviel ich weiß.“
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Das Raumschiff stand auf seiner Rampe. Es funkelte in der Nachmittagssonne. Auf der blanken Hülle, nahe der nadelscharfen Spitze, konnte Dal das Wappen der Gesundheitskontrolle erkennen: einen goldenen Äskulapstab. Darunter stand der offizielle Name des Schiffes: GPPS 238 LANCET
Dal setzte Fuzzy auf seine Schulter. Es kam ihm so vor, als hätte jeder Passant im Flughafen sich nach den blitzenden Abzeichen auf seinem Kragen und den Ärmelaufschlägen umgesehen.
Tiger hatte gelacht, als sie sich trafen und gemeinsam auf das Fahrzeug warteten, das sie zur Rampe hinausbringen sollte.
„Du wirst dich daran gewöhnen. Du bist heute gerade der neugebackene, frischeste Anfänger in einer Armee von zweihunderttausend Mann.“
„Trotzdem freue ich mich, daß ich die Dinger habe“, sagte Dal. „Übrigens hast du doch von der Prüfungssitzung mehr gewußt, als du sagtest. Ist das etwa ein Zufall, daß wir beide auf ein Schiff kommandiert sind?“
Tiger grinste.
„Ich wußte nicht genau, was los war. Aber Dr. Arnquist hat mich gefragt, ob ich warten wollte, bis diese Ratssitzung vorbei wäre, und da stimmte ich zu. Er schien deinen Fall für sehr aussichtsreich zu halten. Er meinte, wenn du auf ein Schiff kommst, könntest du vielleicht einen Freund brauchen.“
„Das war eine gute Idee von ihm. Aber wer ist eigentlich der Kollege vom ,blauen’ Dienst?“
Tiger lächelte nicht mehr.
„Ich kenne ihn kaum.“
„Hat er das Kommando?“
„Weißt du… wenn er sich so benimmt, wie die meisten ,Blauen’, wird er sich wenigstens einbilden, er sei der Chef.“
Der Ladelift kam gerade von der Spitze der Startrampe herunter. Dal und Tiger stiegen auf und ließen den Lift wieder nach oben gleiten. Kurz darauf traten sie durch die Einstiegsluke des Raumschiffes, das nun für Monate, vielleicht sogar für Jahre, ihre Behausung sein sollte.
Sie fanden den Schlafraum. Er lag hinter den Abschnitten für die Schiffsleitung und die Labor-Räume. Tiger setzte sein Handgepäck ab.
„Unser dritter Mann scheint schon da zu sein.“ Er sah sich um. „Eine Luxuswohnung ist es ja nicht gerade. Wo steckt eigentlich unser Kollege?“
„Können ja einmal vorn nachsehen“, schlug Dal vor.
Sie traten eine Entdeckungsreise durch das Schiff an. Sie folgten dem Mittelgang. Er führte hinter den Türen zu den Rechenräumen und den Labors zum Leitstand und zum Beobachtungsstand. Hier saß ein schmaler, dunkelhaariger junger Mann mit dem leuchtend blauen Kragen des „Blauen Dienstes“. Er sah mit einem Lesegerät Mikroaufnahmen durch. Er wandte sich auf seinem Drehstuhl um.
„Na endlich“, sagte er. „Ich dachte schon, Sie kommen nie an Bord.“
„Wir hatten eine Verspätung“, grinste Tiger und streckte die Hand aus.
„Sie sind Jack Alvarez? Ich heiße Tiger Martin.“
Der „blaue“ Doktor blickte Dal ins Gesicht.
„Und das ist der Garvianer. Habe schon viel von Ihnen gehört. Aha, komplett mit seinem kleinen roten Spielzeug.“
Dal hatte schon an der Tür gemerkt, daß sich Fuzzy ängstlich auf seiner Schulter zusammenzog. Jetzt fühlte er selbst eine eiskalte Welle von Feindseligkeit. Er hatte diesen dunkelhaarigen Mann nie vorher gesehen, aber die Ablehnung sprach unverkennbar aus seinem Gesicht.
Tiger sagte: „Wir haben Glück, daß sie uns Dal als Chirurgen zugeteilt haben. Beinahe hätte es nicht geklappt.“

„Ja, man hat mir schon erzählt, was das für ein Glück ist“, sagte Alvarez sauer. Er sah Dal von oben bis unten an, von dem grauen Flaum auf seinem Kopf bis zu den spindeldürren Beinen in den
schlechtsitzenden Hosen. Dann zog er die Schultern hoch: „Ein Garvianer und sein Fuzzy! Hoffen wir, daß wenigstens einer von den beiden etwas von Chirurgie versteht.“

Dal und Tiger sahen sich an. Tiger erklärte beruhigend:
„Keine Angst, wir kennen unser Handwerk.“
Dal nickte. Aber wenn er gehofft hatte, es auf der „Lancet“ leichter zu haben als vorher, so war das ein Irrtum. Das wußte er nun. Tiger Martin war vermutlich von Dr. Arnquist für diesen Job ausgesucht. Aber Jack Alvarez war Doktor Hugo Tanners Mann, daran gab es keinen Zweifel.
Für den Augenblick herrschte eine Art stillschweigender Waffenstillstand. In den letzten Tagen vor dem Abschuß der Rakete hatten die drei Männer der Besatzung alle Hände voll zu tun.
Zunächst mußte ein Inventar der gesamten technischen und medizinischen Schiffsausrüstung aufgenommen werden.
Die Bestände wurden ergänzt, neu eintreffende Lasten verstaut. Ihre Tätigkeit glich der Vorbereitung zu einer Expedition in ein unerforschtes Land. Denn sobald die Lancet die Erde unter sich ließ, war sie praktisch eine unabhängige Welt für sich. Das Schiff enthielt alles, was seine Besatzung von drei Ärzten auf Jahre hinaus brauchen würde. Die Lancet war, wie alle Kontrollschiffe, mit vollautomatischer Steuerung, Triebwerkschaltung und Kursberechnung ausgerüstet. Es gab kein technisches Personal an Bord; die drei Ärzte waren völlig auf sich allein angewiesen.
Das Kontrollschiff hatte einen ungeheuren Raum zu überwachen: Hunderte von Sternen mit ihren Planetensystemen. Trotzdem war dieses Gebiet nur ein winziger Sektor der Galaxis. Auf bestimmten Planeten, wo Kliniken der Hospital-Erde als Außenposten eingerichtet waren, mußten turnusmäßige Routine-Landungen vorgenommen werden. Außer bei diesen Stützpunkten konnte die Lancet im Notfall die Hilfe eines der riesigen Hospital-Schiffe anrufen, die ständig in weiten Umlaufbahnen um die wichtigsten Sonnensysteme des Galaktischen Weltenbundes kreisten.
Ein Hospital-Schiff durfte allerdings nur in höchster Not angerufen werden. Man erwartete von den jungen Ärzten auf den Kontrollschiffen, daß sie praktisch mit jeder Situation selbst fertig werden konnten. Ihre Hauptaufgabe bestand darin, überall dort als „Erste Hilfe“ einzugreifen, wo ein Planet, der mit der Erde einen Gesundheits-Dienstvertrag abgeschlossen hatte, um Hilfe bat.
Seit den Jahren, in denen die Erde diesen Kontrolldienst eingerichtet hatte, waren die jungen Ärzte in diese gewaltige Aufgabe hineingewachsen. Mit Selbstironie, aber nicht ohne Stolz, nannten sie sich die „galaktischen Hausierer“.
Bei seinen Inventurarbeiten mußte Dal noch einmal an die Worte denken, die Dr. Arnquist ihm nach der Prüfung zum Abschied gesagt hatte:
„Sie müssen klar sehen, daß Erkenntnis und Geschicklichkeit zwei verschiedene Dinge sind. Man wird Sie nach beidem beurteilen, nach der Erkenntnis, mit der Sie sich zu bestimmten Maßnahmen entscheiden, und nach der Geschicklichkeit, mit der Sie diese Maßnahmen dann durchführen. Sie werden Ihren Stern erst bekommen, wenn der Prüfungsrat davon überzeugt ist, daß Sie beide Fähigkeiten besitzen. Man wird Sie genau beobachten. Dr. Tanner und verschiedene andere, würden die erste Gelegenheit benutzen, um Sie von der Lancet abzuberufen.“
Dal biß die Zähne zusammen. Er war fest entschlossen, es nicht zu einer solchen Gelegenheit kommen zu lassen. Wenn die Besatzung der Lancet irgendwo Fehler machte, dann sollte jedenfalls nicht Dal Timgar daran schuld sein!
Am ersten Abend saßen sie im Leitstand zusammen, um die verschiedensten technischen Aufgaben unter sich aufzuteilen.
Tiger war der beste Funker unter ihnen. Er übernahm den Funkdienst ohne Einwand. Er sagte:
„Ich würde vorschlagen, daß Jack das Rechenzentrum übernimmt.“
Jack Alvarez zog die Schultern hoch:
„Meinetwegen übernehme ich auch noch Last und Vorräte dazu. Denn wenn ich etwas brauche, will ich auch sicher sein, daß es ohne langes Suchen zur Stelle ist.“
„Ihr könnt Euch darin schon auf mich verlassen“, sagte Dal.
Jack wandte sich an Tiger:
„Und wer von uns soll Sprecher bei den Landungen sein?“
„Dal ist dazu vielleicht am besten geeignet“, meinte Tiger. „Seine Leute haben viel Erfahrung im Umgang mit anderen Rassen.“
„Aber wenn uns jemand ruft, dann erwartet er, einen Erdmann zu sehen. Was werden sie von uns denken, wenn ein Kontrollschiff landet und er dann auftaucht?“
Dal hatte schweigend zugehört, jetzt schüttelte er den Kopf.
„Ich glaube, Jack hat recht. Es ist besser, wenn einer von euch Sprecher ist.“
„Aber warum?“ protestierte Tiger. „Du bist genauso Doktor der Hospital-Erde wie wir. Deine Herkunft hat mit der Ämterverteilung nichts zu tun.“
„Schon richtig“, sagte Dal vermittelnd. „Aber wir werden auch zu Leuten kommen, wo die Gesundheitskontrolle noch weniger bekannt ist. Ich mochte nicht, daß es dann zu Mißverständnissen kommt.“
Tiger ärgerte sich sichtlich über diese Antwort. Dal verstand zunächst nicht, warum. Aber später, vor dem Einschlafen, sah er ein, daß Tiger wohl recht hatte. Vielleicht hatte Dal dem „blauen“ Doktor heute selbst eine Waffe in die Hand gegeben, die später einmal gegen ihn gerichtet werden konnte.
Sie konnten ihre Ämter noch so gut verteilen. Doch als sie die Erde verlassen hatten, zeigte sich plötzlich, daß Dal Timgar für die ersten zwei Wochen ihrer Kreuzfahrt die Leitung des Schiffes fast allein übernehmen mußte. Für ihn waren der Abschuß von Hospital-City und dann die Umschaltung auf interstellaren Antrieb nichts Neues. Er war von Kindheit an mit den großen Frachtschiffen in der Handelsflotte seines Vaters mitgeflogen.
Für Erdmenschen aber war der Übergang zu interstellarem Antrieb immer ein großer Schock, und Tiger und Jack erlebten ihn zum erstenmal. Das Raumschiff wurde zum Stern-zu-Stern-Flug mit einem Schlag aus allen normalen Verhältnissen von Zeit und Raum herausgerissen. Es existierte plötzlich in ganz anderen Dimensionen.
Dieser körperliche und seelische Schock traf die beiden Erdmänner wie ein Hammerschlag. In den unmeßbaren Stunden, in denen das Schiff im interstellaren Flug dahintrieb, lagen die beiden krank und benommen im Schlafraum. Zwei Wochen übten sie den Übergang zum Sternflug und zurück zum Normalflug, bis sie sich daran gewöhnt hatten und wieder einsatzfähig wurden. Bis dahin hatte Dal die Last der ganzen Schiffsführung auf seinen Schultern.
Zum Glück bestanden ihre medizinischen Aufgaben in dieser Zeit aus reiner Routinearbeit. Das Schiff stoppte an den vorgesehenen Wartepunkten. Es gingen auch einige Anrufe von Vertragsplaneten ein, meistens handelte es sich um einfachere Probleme. Auf dem Planeten Singall III war eine blatternähnliche Seuche wieder ausgebrochen, die schon einmal einen Teil der Bevölkerung dahingerafft hatte. Die Lancet lieferte ein neues Anti-Viren-Serum. Tiger Martin unterrichtete die singalesischen Ärzte zwei Tage in modernen Methoden der Immunisierung und Antisepsis, damit sie sich bei einer Wiederkehr der Seuche selbst helfen konnten.
Auf einem anderen Planeten bat man wegen eines schweren Unfalls um Hilfe. Ein Arbeiter war unter einen herabstürzenden Stahlträger geraten. Dal nahm den käferähnlichen Patienten in den Operationsraum der Lancet und arbeitete 18 Stunden, um ihn wieder zusammenzuflicken. Tiger assistierte als Narkosearzt, und Jack stellte im Labor aus den Substanzen, die sie im Kühlraum mitführten, Skelett-Ersatzstücke her.
Auf einem dritten Vertragsplaneten stand Jack seiner ersten ernsten diagnostischen Aufgabe gegenüber. Er stellte eine harmlose Infektionskrankheit fest. Das waren so die üblichen Probleme, die sich den Besatzungen der Kontrollschiffe boten. Sie brachten nicht viel Aufregung. Aber in der Eintönigkeit des Raumfluges waren die Landungen eine willkommene Abwechslung. Denn das Zusammenleben in dem engen Raum des Schiffes steigerte nach und nach auch die Spannung zwischen den Besatzungsmitgliedern.
Jack Alvarez hatte ja gleich kein Hehl daraus gemacht, was er von Dal hielt. Aber jetzt schien er ganz bewußt nach Gelegenheiten zu suchen, um Dal seine Abneigung zu zeigen. Sobald Dal auftauchte, setzte der dunkelhaarige Jack ein abweisendes oder sogar angewidertes Gesicht auf. Manchmal sprang er auf und verließ den Raum, wobei er dann heftig über irgendeine Eintragung von Dal im Logbuch oder sonst irgend etwas schimpfte.
Tiger Martin mußte sich anscheinend mehr beherrschen als Dal, um dem „blauen“ Doktor nicht gehörig die Meinung zu sagen. „Man lebt ja hier schlimmer als in der Kaserne“, knurrte Tiger eines Abends, als Jack wieder den Aufenthaltsraum verlassen hatte. „Man braucht bloß den Mund aufzumachen, dann springt er einem schon an den Hals.“
„Ich weiß“, sagte Dal.
„Und er macht das mit voller Absicht.“
„Möglich. Aber es nützt nichts, wenn wir uns aufregen.“
Tiger knallte mit der Faust auf den Tisch.
„Er stichelt ganz systematisch gegen dich. Auf die Dauer kannst du dir das nicht bieten lassen.“
„Laß nur. Ich übersehe das einfach.“
Doch Dal konnte es bald nicht mehr einfach übersehen. Denn jetzt begann Jack seine Angriffe gegen Fuzzy zu richten.
An einem Abend im Leitstand platzte er plötzlich heraus:
„Sagen sie Ihrem komischen Freund, er soll mir aus dem Weg gehen, sonst feuere ich ihn eines Tages gegen die Wand. Er geht mir auf die Nerven.“ Dabei zeigte er auf Fuzzy. „Die ganze Zeit sitzt er da und starrt mich an. Ich habe das jetzt satt.“
Fuzzy zog sich zitternd auf Dals Schulter zurück. Dal ergriff das kleine Wesen, und Fuzzys kleine schwarze Augen verschwanden vollkommen.
„Da“, sagte Dal. „Ist es so besser?“
Jack zog mißtrauisch die Augenbrauen hoch:
„Was ist denn mit denen passiert?“
„Womit?“
„Na, mit seinen Augen, Sie Narr!“
Dal blickte auf Fuzzy hinunter.
„Ich kann keine Augen sehen.“
Jack sprang vom Stuhl auf und zeigte wütend auf Fuzzy, als wollte er die Augen wieder hervorrufen. Aber er sah nichts als einen kleinen roten Ball.
„Was soll das heißen? Eine Woche lang hat er mich angeblinzelt. Manchmal hat er Beine und manchmal hat er keine. Manchmal hat er ein richtiges Fell, und manchmal nicht.“
„Er ist pleomorph“, erklärte Dal. „Er besitzt überhaupt keine Zellstruktur, er besteht nur aus einer Masse von Protein. Er bekommt nur Augen, wenn ich denke, daß er welche haben soll. Aber wenn Ihnen das nicht gefällt, dann wird er jetzt keine mehr haben.“
„Wirklich sehr nett von Ihnen“, sagte Jack beißend. „Warum schleppen Sie ihn denn überhaupt dauernd mit sich herum? Was haben Sie davon?“
Er griff nach Fuzzy, und dann sprang er mit einem Schrei zurück. Von seinem Finger tropfte Blut. Jack wurde bleich vor Entsetzen.
„Ja, aber… er hat mich gebissen!“
Dal konterte wütend:
„Sie haben Glück gehabt, daß er Ihnen nicht den ganzen Finger abriß. Er liebt Sie nicht mehr als ich. Er wird Sie jedesmal beißen, wenn Sie ihm zu nahe kommen, Also lassen Sie die Finger von ihm. Ich hoffe, ich habe mich klar ausgedrückt.“
„Keine Angst“, sagte Jack Alvarez kalkweiß vor Wut. „Er wird keine zweite Gelegenheit haben. Es gibt ein Verbot, gefährliche Tiere auf Raumschiffen mitzuführen.“
In diesem Augenblick gellte die Alarmglocke. Tiger steckte den Kopf durch die Tür.
„He! Ihr beiden! Auf geht’s! Ein Anruf! Und diesmal scheint es ernst zu sein. Kommt, seht euch das einmal an!“
Sie stürmten in den Funkraum. Die Meldung lief immer noch auf dem heftig tickenden Klarschreiber. Dal spürte Jacks Hand auf seinem Arm.
„Wenn Sie denken, daß ich einen Witz gemacht habe, dann täuschen Sie sich. Ich gebe Ihnen zwölf Stunden Zeit, dann ist dieser Fuzzy aus dem Schiff!“
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Die einlaufende Meldung war ganz kurz, sie wurde ständig wiederholt:
ERBITTEN MEDIZINISCHE HILFE, DRINGEND – ANTWORTET SOFORT
Dann folgten die Kode-Buchstaben für den Planeten, seine Lage und für die Nummer seines Gesundheitsdienstvertrages. Jack blätterte im Kode.
„Morua VIII“, sagte er. „Achter Planet eines Sterns vom Sol-Typ. Einziger Planet des Systems, der bewohnt ist. Nur eine intelligente Rasse. Entwicklungsstufe von sprechenden Bären.“ Er sah Tiger an: „Teddy-Bären,, was?“
„Säuger?“ fragte Tiger.
„Scheint so. Und sie halten sogar Winterschlaf.“
Tiger setzte sich an seine Geräte, um eine Verbindung mit dem Planeten herzustellen, Jack eilte in den Leitstand, und Dal schaltete das Lesegerät ein, um mehr Informationen aus dem Archiv herauszuholen.
Das Verfahren bei einem Anruf war gut eingespielt; der Anruf wurde bestätigt, die voraussichtliche Ankunftszeit berechnet, ein Signal nach Hospital-Erde durchgegeben. Dann Vorbereitung und Übergang zum interstellaren Antrieb.
Tiger berechnete, daß sie in zwei Stunden Sternflug in der Nähe des Planeten sein würden. Eine dritte Stunde würden sie für die Landung benötigen. Er gab die Nachricht durch. Inzwischen setzte Dal das Archiv in Bewegung. Er fand eine ganze Masse über die Leute auf Morua VIII. Der Planet hatte einen der ersten Verträge mit Hospital-Erde abgeschlossen. Seither war seine Bevölkerung ständig medizinisch, biochemisch, soziologisch und psychologisch betreut worden. Die Moruaner waren Wesen auf bescheidener Intelligenzstufe. Sie waren Warmblüter, ihr Stoffwechsel beruhte auf Sauerstoff-Atmung. Ihr Planet war kalt, er hatte 17 Prozent Sauerstoff und sehr viel Wasserdampf in seiner Atmosphäre. Die Bewohner waren aber gegen ihr rauhes Klima gut geschützt, sie trugen einen dicken schwarzen Pelz, besaßen eine ansehnliche Speckschicht und breite Hinterfüße.
Dal stieß Tiger an.
„Haben sie schon gesagt, was eigentlich los ist?“
„Habe die Meldung gerade aufgenommen. Sie scheinen furchtbar aufgeregt zu sein. Anscheinend haben sie selbst eine Überpflanzungsoperation eingeleitet, und ihr eigener Chirurg hat auf halbem Wege kalte Füße bekommen. Das wird deine Aufgabe, Dal! Sieh dir die Anatomie der Moruaner an.“
Dal holte tief Luft und ließ die Bänder aus dem anatomischen Archiv durch das Lesegerät laufen, auf denen etwas über die anatomischen Eigenschaften der Moruaner gesagt war. Sauerstoff-Atmung, Kreislauf, Filtersystem der Nieren – auf den ersten Blick fand er nicht viel Ähnlichkeit mit normalen, sauerstoffatmenden Säugern, wie man sie auf der Universität kennengelernt hatte. Aber Stück für Stück wurde ihm die Sache klarer, und nach einer halben Stunde konzentrierten Studiums konnte Dal schon ungefähr sagen, wie ein Wesen von Morua VIII zusammengesetzt war.
Nun holte er alle Informationen über den eigenen medizinischen Stand der Moruaner heraus. Wie kamen sie denn dazu, eine Organumpflanzung zu versuchen? Selbst erfahrene Chirurgen der Erde nahmen eine so schwierige Operation lieber an Bord eines Hospital-Schiffes oder in den Kliniken der Erde selbst vor, wo ihnen modernste Instrumente und erfahrene Assistenten zur Verfügung standen!
Knapp zwei Stunden später schaltete die Lancet zurück auf normalen Antrieb. Auf dem Sichtschirm erschien die kalte, gelbe Sonne des Morua-Systems. Die Ärzte beobachteten den achten Planeten, als ihr Schiff in die Umlaufbahn glitt und zur Landung ansetzte. Sobald sie die Außenschicht der Atmosphäre durchstoßen hatten, wurde es kalt. Ein eisiger Sturm fegte über das Landefeld und trieb Schneestaubwolken vor sich her. Als sie aufsetzten, kam ein hohes, plumpes Fahrzeug aus einem grauen Gebäude heraus und rumpelte auf sie zu.
Jack stieg durch die Schleuse aus und begrüßte die dunklen, pelzigen Wesen, die aus dem Fahrzeug sprangen. Fünf Minuten später tauchte er wieder auf, dicker Reif lag auf seinem Kragen. Er wandte sich an Dal.
„Übernehmen Sie die Sache gleich selber. Nehmen Sie das mikrochirurgische Besteck mit. Tiger, fassen Sie bitte mit an, wir müssen den Narkoseapparat ausladen. Sie haben einen Patienten in der Herz-Lungen-Maschine, er lebt noch, aber sie kommen nicht weiter. Die Sache sieht ziemlich übel aus.“
Unterwegs zum Hospital, in dem ungefügen Fahrzeug der Moruaner, versuchte Dal Genaueres zu erfahren. Die grelle Stimme des Moruaner-Arztes machte die Erdleute fast taub, aber mit Hilfe des Dolmetschers bekam Dal allmählich heraus, was passiert war. Ein Moruaner Arzt hatte versucht, die modernen Methoden der Erdchirurgie nachzuahmen. Er wollte einem krebskranken jungen Mann das kranke Organ herausnehmen und durch ein gesundes ersetzen. Dal zog die Augenbrauen hoch.
„Um welches Organ handelt es sich denn?“
„Oh, nicht ein ganzes Organ, nur ein Stück davon“, erklärte der Moruaner. „Der Tumor hatte eine fortschreitende Lähmung der Lunge verursacht…“
Dal sagte verblüfft:
„Wollen Sie damit sagen, daß Sie ihm ein Stück der Lunge herausgenommen haben?“
„Natürlich. Das Stück, wo der Tumor saß. Aber irgend etwas hat nicht geklappt, und wir wissen nicht, was.“
„Haben Sie denn überhaupt Instrumente für Mikro-Chirurgie?“
„Aber sicher“, sagte der Moruaner stolz. „Wir haben sie selbst angefertigt. Eigens für diesen Fall.“
„Dann haben Sie eine solche Operation noch nie vorher gemacht?“
„Dies war das erste Mal. Und nun wissen wir nicht, was wir falsch gemacht haben.“
„Der Fehler ist, daß Sie es überhaupt versucht haben. Was für Narkosemittel?“
„Sauerstoff und Alkoholdampf.“
„Und Sie haben eine Herz-Lungen-Maschine?“
„Die beste, die es gibt. Eine Leihgabe von Hospital-Erde.“
Dal fragte während der ganzen Überfahrt weiter. Als sie zum Hospital kamen, wußte Dal so ungefähr, was ihm da bevorstand. Die Sache sah sehr trübe aus.
Aber was ihn im Operationssaal empfing, war noch schlimmer als er befürchtet hatte. Der Patient lebte kaum noch. Die moruanischen Chirurgen hatten den Kopf verloren und alle notwendigen Maßnahmen vergessen, um das bewußtlose Wesen auf ihrem Tisch am Leben zu halten. Dal mußte auf eine Bühne klettern, um zu sehen, was sie schon gemacht hatten. Dann suchte er das Operationsfeld am Okular des Mikroskopes ab.
„Wie lange liegt er in Narkose?“
„Schon über achtzehn Stunden.“
„Haben Sie Blutkonserven zur Verfügung?“
„Vielleicht noch sechs Liter.“
„Machen Sie ihm eine Transfusion, er ist in der Krise.“
Die Lage war bedrohlich. Die Narkose hatte schon viel zu lange gedauert, die Instrumente zeigten ein ständiges Nachlassen des Kreislaufes. Dal stieg von der Bühne herunter und versuchte, zu einem Entschluß zu kommen. Er hatte oft genug mikrochirurgisch gearbeitet. Er beherrschte die Technik, die für diesen Fall nötig war. Aber jetzt erdrückte ihn die Verantwortung. Es gab ein Dutzend Faktoren, die ihm einen Strich durch die Rechnung machen konnten. In seinem jetzigen Zustand stellte der Patient auch für den erfahrensten Chirurgen ein gewaltiges Risiko dar. Und wenn Dal jetzt eingriff, und der Patient starb ihm unter den Händen – wie sollte er sich dann später rechtfertigen, weshalb er keine Hilfe angefordert hatte.
Da! ging in den Waschraum, wo Tiger auf ihn wartete. Er fragte:

„Wo ist Jack?“

„Zurück zum Schiff. Er holt das chirurgische Gepäck.“
Dal schüttelte den Kopf:
„Wir brauchen ein Hospital-Schiff.“
Tiger runzelte die Stirn.
„Dal, das kann aber erst in sechs Stunden hier sein.“
„Ich weiß. Aber…“ Er breitete die Hände aus und fühlte, wie sich Fuzzy in seiner Tasche ängstlich zusammenzog. Er dachte noch einmal an die unendlich mühsame mikroskopische Arbeit, die noch getan werden mußte, um ein eingesetztes Lungenstück zum Funktionieren zu bringen, und hob die Schultern.
„Sieh mal, sie halten ja Winterschlaf. Wenn wir seine Bluttemperatur genügend herabsetzen, können wir die Narkose leichter nehmen und ihn solange halten, wie wir wollen.“
„Das mußt du wissen“, meinte Tiger. „Wenn du sagst, wir müssen warten und durchhalten, dann wird das eben getan.“
„Ich halte es für besser. Schick eine Nachricht zu Jack, er soll ein Hospital-Schiff anfordern. Wir werden ihn schon durchbringen.“
Dal ging zurück in den Operationssaal. Mit dem Hospital-Schiff würde ein Drei-Stern-Chirurg kommen, und es würde für Dal eine ungeheure Erleichterung sein, diese Verantwortung auf einen anderen abzuwälzen. Aber irgendwo in ihm wühlte eine große Unruhe. Es war, als ob eine leise Stimme zu ihm sagte:
„Das ist falsch! Du solltest jetzt gleich selbst zugreifen, anstatt kostbare Zeit verschwenden.“
Die Nachricht, daß ein Hospital-Schiff kommen würde, schien die Moruaner mächtig aufzuregen. Sie entfernten sich vom Operationstisch, liefen herum und redeten aufeinander ein. Der operierende Arzt fragte:
„Also, Sie können ihn nicht retten?“
„Doch, er wird bestimmt gerettet werden.“
„Aber ich dachte. Sie brauchten die Sache nur zu übernehmen …“
„Ich könnte das. Aber sehen Sie, dabei entsteht eine Gefahr, die ganz unnötig ist. Wir halten ihn am Leben, bis das Schiff hier ist.“
Tiger kam herein. Er sah die Bestürzung der Moruaner und fragte: „Was haben die denn,?“
„Sie sind nicht sehr begeistert von dem Hospital-Schiff. Sie fürchten, daß sich die Sache herumspricht und sie dann mit ihrer Operation in der ganzen Galaxis ausgelacht werden. Aber das ist ihre Sorge. Wir müssen diesen Burschen hier am Leben halten, bis das Schiff kommt.“
So warteten sie also. Die Lage des Patienten verschlechterte sich, obwohl Dal ihn auf niedrige Temperatur herabgesetzt hatte. Ein dutzendmal war Dal drauf und dran, das Messer doch noch in die Hand zu nehmen. Die Sache entwickelte sich zu einem Wettlauf mit der Zeit, die Minuten wurden immer kostbarer. Dal machte sich jetzt Vorwürfe, daß er nicht gleich selbst eingegriffen hatte. Sein Entschluß, zu warten, war eine Fehlentscheidung gewesen. Es sah mehr und mehr aus, als ob er das Leben des Patienten schon auf dem Gewissen hätte.
Dann hörten sie aufgeregte Stimmen vor der Tür, Es wurde gemeldet, daß ein zweites Schiff zur Landung ansetzte. Dal ballte die Fäuste und sandte ein Stoßgebet zum Himmel, daß der Patient durchhalten möge.
Jedoch das landende Schiff war kein Hospital-Schiff. Es war ein kleines Raumfahrzeug, kaum größer ah die Lancet, und brachte nur zwei Fahrgäste.
Der erste war ein Vier-Stern-Chirurg. Der flatternde rote Umhang mit den blinkenden Rangabzeichen gab ihm ein. fast majestätisches Aussehen. Er gehörte zu den höchsten Spitzen des Chirurgischen Dienstes.
Der andere Besucher hatte sich in seinen schwarzen Mantel gehüllt. Es war Dr. Hugo Tanner.
Wenige Augenblicke nach seiner Ankunft hatte der Vier-Sterne-Chirurg bereits eindeutig das Kommando über den ganzen Operationssaal übernommen. Er blickte Dal kalt an, wusch sich, zog seinen Kittel an und folgte Dal zu dem relativ primitiven mikrochirurgischen Kontrolltisch der Moruaner.
Er brauchte ganze fünfzehn Sekunden, um das Operationsfeld durch die Optik des Gerätes zu sondieren. Dann begann er ohne das geringste Zögern, mit den Instrumenten zu hantieren.
Zehn Minuten später stand er vom Kontrolltisch auf und schaltete die Herz-Lungen-Maschine aus. Der Patient tat einen mühsamen, keuchenden Atemzug aus eigener Kraft, dann einen zweiten, einen dritten. Der Chirurg streifte Kittel und Handschuhe ab.
„Die Sache ist in Ordnung“, sagte er und wandte sich an den Morua-Chirurgen.
„Sie haben gute Arbeit geleistet. Ausgezeichnete Arbeit. Ihre Technik war fehlerfrei, bis auf die Kleinigkeit, die Sie eben beobachten konnten.“
Aber sie waren noch kaum außer Hörweite der Moruaner, als der Zorn des Vier-Stern-Mannes sich auf Dal entlud.
„Haben Sie sich denn das Operationsfeld überhaupt angesehen, Doktor? Wo, zum Teufel, haben Sie Chirurgie studiert? Haben Sie denn nicht gemerkt, daß diese Narren die Sache praktisch schon selber hinbekommen hatten? Es fehlte weiter nichts als ein Durchstich der Hauptader. Das hätte ein Blinder mit einer Stricknadel fertigbekommen. Und dazu lassen Sie mich von der Erde hierherkommen!“
Der Chirurg warf wütend seine Atemmaske auf den Boden und stürmte davon.
Dal und Tiger sahen sich an.
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„So, und jetzt ist wohl eine Erklärung fällig“, sagte Dr. Tanner verbissen. „Und zwar, meine Herren, eine möglichst verständliche Erklärung.“
Der Pathologe war zehn Minuten vorher durch die Schleuse der Lancet geklettert. Jetzt saß er im Leitstand und funkelte die Besatzung des Kontrollschiffes zornig an. Jack Alvarez zeigte ein dünnes, spöttisches Lächeln. Tiger machte ein mürrisches Gesicht. Dal saß daneben, und Fuzzy blinzelte vorsichtig aus seiner Jackentasche.
Je mehr sich Dal die Sache überlegte, umso hoffnungsloser schien ihm seine Lage zu sein. Er hatte in einem kritischen Moment die Übersicht verloren. Er hatte nicht erkannt, wie weit die Operation tatsächlich schon gediehen war. Jetzt sah Dal selbst ein, daß er hätte eingreifen können und müssen.
Ja, hinterher war man immer klüger. Für den Moment blieb ihm nichts anderes übrig, als zu seinem Entschluß zu stehen und notfalls mit fliegenden Fahnen unterzugehen.
„Was soll ich Ihnen erklären?“ sagte er. „Ich war nicht sicher, ob mir die Operation nicht über den Kopf wachsen würde. Ich sah nicht ein, warum ich den Patienten der Gefahr aussetzen sollte, wenn man ihn lange genug halten konnte, bis Hilfe eintraf.“
„Haben Sie jemals vorher in Mikrochirurgie gearbeitet?“
„Jawohl, Sir.“
„Und Organ-Übertragungen vorgenommen?“
„Auch das.“
„Aber Sie fühlten sich nicht fähig, die Verantwortung zu übernehmen, wenn einmal niemand neben Ihnen stand?“
„Ich hielt es für sicherer zu warten“, sagte Dal hilflos.
„Ein schöner, altmodischer Standpunkt“, höhnte Dr. Tanner. „Ihnen war hoffentlich klar, daß schon die übermäßig ausgedehnte Narkose eine Gefahr für das Leben des Patienten darstellte.“
„Das wußte ich.“
„Ah! Und vielleicht sahen Sie auch, daß der Zustand sich während der Wartestunden ständig verschlechterte.“
„Da war es zu spät, meinen Entschluß zu ändern.“
„Was Sie sagen“, zischte Dr. Tanner. „Ich vermute, Sie hätten ihn ungerührt sterben lassen, wenn wir nicht rechtzeitig eingetroffen wären.“
Dal schüttelte unglücklich den Kopf. Aber es hatte keinen Zweck mehr, darauf zu antworten. Verstohlen betastete er Fuzzy in seiner Tasche und fühlte, wie der Kleine sich eng an ihn drückte.
Der „Schwarze“ blickte auf.
„Und was haben die anderen dazu zu sagen?“
Jack Alvarez zog die Schultern hoch: „Sogar ich erkannte, daß sofort etwas hätte geschehen müssen.“
„Und was meint der ,grüne’ Doktor dazu?“
„Wir haben die Situation falsch beurteilt, das ist alles“, sagte Tiger ruhig. „Zum Glück ist die Sache für den Patienten gut ausgelaufen, und darauf kommt es an. Warum also soviel Aufregung über die Sache?“
„Weil jeder nur halbwegs fähige Chirurg den Fall gemeistert hätte. Was sollen die Moruaner denken, wenn unfähige Ärzte auf unseren Kontrollschiffen arbeiten? Von einem Arzt auf einem Kontrollschiff wird erwartet, daß er einer solchen Verantwortung gewachsen ist.“
Er wandte sich Dal Timgar zu:
„Sie sind unmißverständlich gewarnt worden. Es wurde eindeutig klargestellt, daß Ihre weitere Laufbahn von Ihrer Bewährung auf diesem Schiff abhängt. Bei der ersten ernsten Situation sind Sie davongelaufen, statt Ihre Pflicht zu tun. Für mich ist der Fall klar. Kraft meiner Befugnis und unter Berufung auf den Kodex des Medizinischen Dienstes entziehe ich Ihnen hiermit Ihre Zulassung …“
„Halt, einen Augenblick!“ platzte Tiger dazwischen. Der „Schwarze“ sah ihn scharf an:
„Was wünschen Sie?“
„Soll das heißen, daß Sie uns alle drei abberufen?“
„Natürlich nicht! Sie und Dr. Alvarez werden den Dienst allein versehen, bis ein Ersatzmann für diesen Versager hier herausgeschickt wird. Das ist in der Vorschrift so vorgesehen.“
„Wenn ich mich erinnere, ist im Kodex auch vorgesehen, daß erst einmal die Verantwortlichkeit festgestellt wird, bevor man jemand abberuft.“
Dal schüttelte unwillig den Kopf.
„Halt dich da heraus, Tiger.“
„Warum sollst du wegen einer Sache abberufen werden, die überhaupt nicht auf dein Konto geht?“ knurrte Tiger. Er beugte sich mit wütendem Gesicht zu Dr. Tanner vor: „Dal hat den Anruf an das Hospital-Schiff gar nicht veranlaßt. Ich war es. Wenn Sie jemand abberufen wollen, dann müssen Sie sich an mich halten.“
Dr. Tanner starrte ihn an:
„Was soll das heißen?“ .
„Genau das, was ich gesagt habe. Ich habe darauf bestanden, ein Hospital-Schiff zu rufen. Dal wollte eingreifen und versuchen, die Operation zu Ende zu bringen, aber ich ließ es nicht zu.“
Der Pathologe hielt einen Aktendeckel in den Händen, den er jetzt auf den Tisch schmetterte. „Dr. Timgar, ist das wahr, was Ihr Kollege sagt?“
„Nein, kein Wort davon“, erwiderte Dal.
„Natürlich gibt er das jetzt nicht zu“, konterte Tiger. „Er fürchtet, daß ich dann auch abberufen werde. Aber es stimmt trotzdem.“
„Und was sagen Sie dazu, Dr. Alvarez?“
„Ich habe nichts von einer Konferenz bemerkt.“
„Er befand sich zu dem Zeitpunkt im Schiff und hat an der Besprechung nicht teilgenommen“, erklärte Tiger.
Tanners Blicke gingen zwischen Dal und Tiger hin und her, und sein Gesicht drückte eine steigende Wut aus. Plötzlich zog er eine kleine Kapsel aus der Tasche. Er ließ sich etwas Wasser geben und schluckte sie. Endlich keuchte er:
„Ich sollte Sie alle beide aus dem Dienst entfernen. Ich muß mich beherrschen. Ich kann mir solche Aufregungen nicht leisten. Ich nehme an, daß Sie bereit sind, Ihre Aussage zu beschwören, falls es dazu kommen sollte?“
Tiger nickte:
„Selbstverständlich, Sir, das werde ich.“
„Gut“, sagte Dr. Tanner gepreßt. „Nach der Vorschrift genügen zwei ärztliche Stimmen, um eine Maßnahme ausreichend zu begründen. Ich bin also gezwungen, Ihr Verhalten durchzulassen. Ich werde über den Zwischenfall einen Bericht an die Leitung der Kontrollschiffe weitergeben. Er wird zweifellos zu den Personalakten der ganzen Schiffsbesatzung kommen. Dabei wird auch meine persönliche Beurteilung stehen.“
Er sah Dal an.
„Aber seien Sie vorsichtig, mein junger Freund, Ich werde die nächste Gelegenheit benutzen, um Sie aus dem Dienst zu entfernen, und Ihren ,grünen’ Freund ebenso.“
Zitternd vor unterdrücktem Zorn ergriff der Pathologe sein Aktenstück, schlug den schwarzen Umhang um sich und verließ das Schiff.
Später, als sie die Lancet zum Start von dem verschneiten Fluggelände von Morua VIII klarmachten, sagte Jack Alvarez:
„Na, da habt ihr ja eine großartige Vorstellung, gegeben.“
Eine Stunde vorher waren Dr. Tanner und der Vier-Stern-Chirurg abgeflogen. Jetzt brach Alvarez das Schweigen: „Eine große Schau, muß man schon sagen. Ihr glaubt wohl selbst nicht, daß ihr Dr. Tanner mit eurer Geschichte hereingelegt habt. Aber das wolltet ihr ja auch gar nicht. Ihr habt einen schwarzen Fleck in unsere Personalakten gemacht, auch in die meinen. Und darauf kam es euch ja wohl an…“
„Wissen Sie, Jack“, sagte Tiger finster, „Sie haben Glück.“
„Ach, wirklich?“
„Sie haben Glück, daß ich mit Ihrem zynischen Grinsen nicht die Wände poliere.“ Er erhob sich und stand wie ein Turm über dem schmalen, dunkelhaarigen Diagnostiker. „Wenn Sie jetzt mit uns einen Minuspunkt in die Akten bekommen haben, dann haben Sie das schon längst verdient.“
.Deshalb ist die Sache doch nicht in Ordnung“, protestierte Dal. „Den Fehler habe ich gemacht und keiner sonst.“
„Schön, dann hast du eben einen Fehler gemacht“, polterte Tiger. „Wir werden alle noch zwanzig Fehler machen, bis wir den Stern haben, und wenn sie alle so glimpflich ablaufen, können wir uns glücklich preisen. Aber wir haben es nur unserem Kollegen hier zu verdanken, daß Dr. Tanner von der Sache erfahren hat.“
Dal sagte: „Du meinst, das Ganze war wieder gegen mich persönlich gerichtet?“
„Frag ihn doch“, sagte Tiger, „Frag ihn, warum ein Vier-Stern-Doktor und ein ,Schwarzer’ hier erscheinen, wenn wir ein Hospital-Schiff anfordern.“
„Ich habe ein Hospital-Schiff gerufen“, verteidigte sich Alvarez.
„Aber Sie haben ebenfalls Dr. Tanner verständigt.“
„Zugegeben. Aber Dal machte einen Fehler. Wenn nun der Patient in der Wartezeit gestorben wäre? Ist das unwichtig?“
„Es ist wichtig. Aber etwas ist noch wichtiger. Wir haben auf diesem Schiff eine Aufgabe zu erfüllen, und das ist unmöglich, wenn wir uns in den Haaren liegen. Wenn wir nicht zusammenarbeiten können, sind wir alle drei verloren. Dann fliegen wir aus dem Kontrolldienst, ehe ein Jahr herum ist, und zwar alle drei.“ Sein Gesicht rötete sich, „Ich suche keinen Streit, und Dal auch nicht. Aber wenn Sie noch mehr solche Stückchen vorhaben, dann können Sie mich gleich mit einbeziehen. Wenn Dal geht, gehe ich auch. Darauf können Sie sich verlassen.“
Es war totenstill, als Jack ungläubig den zornigen Tiger anstarrte:
„Sie würden Ihren grünen Umhang aufgeben?“
„In diesem Falle, ja.“
„Sie sind anscheinend wirklich dazu fähig“, stellte Jack nüchtern fest. „Sie können Dal tatsächlich leiden, wie?“
„Möglich“, sagte Tiger. „Aber vor allem kann ich es nicht vertragen, wenn ein Mann herumgestoßen wird, bloß weil ihn ein anderer nicht leiden kann.“
Der „blaue“ Doktor zuckte die Schultern und stand auf.

„Gut, ich weiß Bescheid. Ich war mir nicht klar darüber, wo Sie stehen. Ich würde nicht freiwillig die Strafe für den Fehler eines anderen auf mich nehmen. Aber schließlich müssen wir zusammenarbeiten.“ Er grinste Dal beinahe freundschaftlich an: „Also dann – willkommen auf diesem Schiff! Und jetzt bringen wir diesen Kahn in den Raum, bevor sie kommen und uns als Schrott abschleppen.“

Eine halbe Stunde später durchstieß die Lancet die Atmosphäre von Morua VIII und nahm Kurs auf den nächsten Wartepunkt. Sie ließ einen Patienten auf dem Wege der Besserung in den Händen der Moruaner-Ärzte zurück.
Erst Stunden später merkte Dal, daß Fuzzy zu zittern aufgehört hatte. Er saß jetzt ganz vergnügt auf seiner Schulter, auch wenn der „blaue“ Doktor in der Nähe war.
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Das Leben auf dem kleinen Kontrollkreuzer verlief wieder einmal im fahrplanmäßigen Trott. Der Zwischenfall auf Morua VIII schien nahezu vergessen. Jack Alvarez benahm sich Dal Timgar gegenüber zwar nicht gerade herzlich, aber Tigers Zorngewitter hatte ihn doch erschüttert. Anscheinend hatte er einfach nicht glauben können, daß der große Erdmann mit dem Garvianer in einer ehrlichen Freundschaft verbunden war. Einen Teil ihrer inneren Spannung hatten sie mit Morua hinter sich gelassen. An Bord herrschte nun wenigstens eine erträgliche Kameradschaft.
Die guten Tage, die angenehmen Unterbrechungen ihres einsamen Wanderlebens waren die Landungen auf den Außenstützpunkten.
Nach und nach gewannen sie auch mehr Vertrauen in ihre gegenseitigen Fähigkeiten und wußten, daß sie sich in der Arbeit aufeinander verlassen konnten. Dadurch wuchsen sie zu einem echten Team zusammen.
So stellte man sich die Arbeit einer Kontrollschiffsbesatzung ja auch vor. Bei jedem der Ärzte kamen in diesem seltsamen Einsatz unerwartete Fähigkeiten zum Vorschein. Jack Alvarez war ohne Zweifel ein äußerst geschickter und befähigter Diagnostiker. Tiger Martin war bei weitem nicht so flink und einfallsreich wie Jack. Er brauchte bedeutend mehr Zeit, um für einen problematischen Fall die geeignete Therapie zu ermitteln, aber am Ende fand er auf jede Frage eine Antwort, und fast immer hatte er auch Erfolg damit. Außerdem stand Tiger mit den Lebewesen auch der entferntesten Rassen stets sofort in freundschaftlichen Beziehungen. Alle Wesen schienen den großen, gelassenen Mann zu lieben und befolgten vertrauensvoll seine Anweisungen.
Auch Dal hatte längst bewiesen, daß er mehr konnte, als er auf Morua VIII gezeigt hatte. Mehrmals stand er fast hoffnungslosen Fällen gegenüber, wo man keine Zeit mehr hatte, Hilfe herbeizurufen. Er fühlte, daß auch Jacks Anerkennung zunahm, wenn auch vielleicht wider Willen.
Innerlich freilich kam Dal Timgar mit dem Zwischenfall von Morua VIII noch lange nicht zurecht. Immer wieder nagte es an ihm, daß er Tigers Hilfe nicht hätte annehmen dürfen.
Dieses Gefühl entsprang zum Teil aus seiner angeborenen Abneigung gegen alle Lügen. Die garvianischen Kaufleute waren in der ganzen Galaxis als harte Verhandlungspartner bekannt, aber man wußte auch, daß man sieh auf ihr Wort verlassen konnte. In seiner ersten Zeit auf der Erde war Dal ganz verwirrt davon gewesen, wie die Erdmenschen eine Lüge für eine ganz alltägliche Sache zu halten schienen. Es schien ihnen nichts auszumachen, die Unwahrheit zu sagen, solange sie dabei nur nicht erwischt wurden.
Aber es gab noch etwas anderes, was Dal bei dieser Geschichte fortwährend beunruhigte. Er konnte nur selbst nicht sagen, was es eigentlich war. Es hatte keinen Zweck, sich mit Tiger darüber zu unterhalten. Tiger grinste nur und sagte:
„Vergiß doch endlich den ganzen Unsinn.“ Aber Dal konnte den Vorfall nicht vergessen.
Dann brächte Tiger eines Tages einen rosafarbenen Meldezettel und legte ihn Dal auf den Tisch. Dazu grinste er vergnügt:
„Hier, das wird dich aufheitern.“
Es waren allgemeine Nachrichten von Hospital-Erde. Unter Personalnachrichten, im Abschnitt „Schwarzer Dienst für Pathologie“, war zu lesen: „Dr. Hugo Tanner wird sich nächste Woche zur Behebung eines fortschreitenden Herzleidens einer Operation im Hospital zu Philadelphia unterziehen.“ Die Meldung brachte dann noch die Namen der behandelnden Ärzte.
Dal lachte: „Vielleicht können sie ihm für seine nächsten fünfzig Jahre ein friedlicheres Temperament einbauen.“
„Auf jeden Fall kann er uns für eine Weile nicht auf der Nase herumtanzen“, meinte Tiger. „Er wird jetzt andere Sorgen haben, als uns unter der Lupe zu halten.“
Dal mußte zugeben, daß er mit dieser Nachricht durchaus einverstanden war.
Die regelmäßige Arbeit ließ Ihnen nur sehr selten etwas Freizeit. Aber hin und wieder könnten sie sich doch einen kleinen Luxus leisten. Dal vermißte stets die tropische Wärme seines Heimatplaneten. Mit etwas Erfindungsgabe und Geschick baute er eine der Duschzellen des Schiffes in ein Dampfbad um, wo er sich zuweilen aufwärmen und auf die normalen Temperaturen von Garv II aufheizen konnte.
Auch Fuzzy gehörte jetzt zum Alltagsleben des Kreuzers. Er hatte sich an Jack und Tiger und an das Schiffsleben gewöhnt, und nun wurde es ihm langweilig, immer nur auf Dals Schulter zu sitzen. Er wollte mehr im Mittelpunkt der Ereignisse stehen. Dal und Tiger bauten ihm eine kleine Schaukel, die im Leitstand von der Decke hing. Da saß er nun, schaukelte hin und her und blinzelte glücklich in das Treiben unter ihm, das er wohl als unterhaltsames Theater auffaßte.
Doch unter der friedlichen Oberfläche schwelte immer noch der Gegensatz zwischen Dal und Jack. Und ausgerechnet Fuzzy müßte noch einmal der Arilaß für den Ausbruch der alten Feindschaft sein.
Als das Unglück geschah, fühlte es Dal Timgar in der gleichen Sekunde.
Im Rechenzentrum befand sich eine schalldichte Kabine zum Abhören von Tonbändern und Schallaufnahmen. Die Ärzte zogen sich auch zuweilen hierhin zurück, um ungestört arbeiten oder lesen zu können. Besonders Dal saß oft stundenlang hier und vergrub sich in wissenschaftliche Probleme.
Für Fuzzy war das zu langweilig. Er blieb dann auf seiner Schaukel im Leitstand sitzen, wo es mehr zu sehen gab. Heute hatte sich Dal in einen Fachartikel über den Stoffwechsel bei chloratmenden Säugetieren vertieft, als ihn plötzlich etwas auffahren ließ.
Es war, als hätte es in seinem Kopf geblitzt, oder als hätte jemand eine Tür zugeschmettert. Und im gleichen Augenblick fühlte er sich unendlich einsam und verlassen, als ob etwas aus ihm selber fortgenommen sei. Er saß starr da. Was war denn nur geschehen?
Auf einmal wußte er es, instinktiv. Er riß die Tür auf, rannte den Haupteingang entlang und stürzte in den Leitstand. Er rief:
„Fuzzy! Fuzzy, wo bist du?“
Tiger und Jack sahen ihn verwundert an. Fuzzys Schaukel schwang leise unter der Decke hin und her, aber sie war leer. Dal sah sich aufgeregt um, aber nirgends war das kleine Wesen zu entdecken.
„Wo ist er?“ fragte er. „Was ist mit Fuzzy passiert?“
„Vor einer Minute saß er noch auf der Schaukel“, sagte Jack. „Ich habe ihn gesehen.“
„Aber jetzt ist er doch nicht da! Es muß etwas passiert sein!“
Aufgeregt begann Dal, den Raum zu durchsuchen. Er hob die Stühle hoch, fegte Stapel von Papieren zur Seite, sah in jede Ecke.
Tiger stand auf.
„Wahrscheinlich läuft er für ein paar Minuten irgendwo herum. Das tut er doch oft.“
„Nein, nein, ihm ist etwas zugestoßen. Etwas Schreckliches. Ich weiß es!“
Jack Alvarez schob ärgerlich seine Schreibmaschine zur Seite. „Mit diesem Biest wird man noch ganz verrückt gemacht. Hätten Sie ihn nur nicht mit an Bord genommen.“
Da verlor Dal die Fassung. Die ganze heimliche Spannung der letzten Wochen entlud sich wie in einem Blitz; Besinnungslos sprang er Jack Alvarez an und packte ihn an der Kehle. „Wo ist er?“ schrie er. „Wo haben Sie ihn gelassen? Sie haben ihn gehaßt, immer gehaßt, genau wie mich. Aber an ihn konnten Sie leichter heran. Geben Sie ihn her!“
Jack taumelte zurück. Er versuchte den wütenden kleinen Garvianer abzuschütteln.
„Loslassen! Hassen Sie mich los! Ich habe nichts getan.“
„Doch! Wo ist er?“
„Das weiß ich doch nicht…“ Jack schlug zurück, aber Dal hatte mehr Kraft in den Händen, als man seinem schmächtigen Körper zutrauen mochte.
Dann fühlte sich Dal am Kragen gepackt. Tiger riß die beiden Kampfhähne auseinander;
„Schluß!“ donnerte er. „Sofort Schluß, sage ich! Jack hat deinem Fuzzy überhaupt nichts getan. Er hat die ganze Zeit hier gesessen und sich nicht gerührt.“
„Aber er ist doch weg!“ schrie Dal verzweifelt. „Er ist verunglückt. Ich weiß das!“
„Wie kannst du das wissen?“
„Ich weiß es eben. Ich fühle das.“
„Los, dann müssen wir ihn suchen. Besser, als sich hier zu schlagen. Er muß ja irgendwo im Schiff sein.“
Tiger ließ los. Jack zog sein Hemd zurecht. Er war kreideweiß.
Sie liefen los und begannen zu suchen. Jack murmelte noch vor sieh hin, aber auch er beteiligte sich. Dal suchte wie ein Verzweifelter. Sie stellten den ganzen Leitstand auf den Kopf.
„Er ist nicht da“, jammerte Dal. „Wir müssen in den anderen Räumen suchen –“
Sie gingen bei der Suche vom Mittelgang aus. Zehn Minuten lang hörte man nur das Klappen der Türen, das Scharren, wenn Tische verschoben wurden. Dal war wie ein Besessener. Das Gefühl des Verlassenseins wurde überwältigend, seit ihm der Kontakt mit Fuzzy fehlte. Er fühlte sich körperlich krank.
Unvermutet stieß Jack einen Schrei aus. Er kam aus dem Labor. Dal rannte den Gang entlang und prallte in der Labortür mit Tiger zusammen.
Jack sagte: „Ich fürchte, es ist zu spät. Er ist ins Formalin gefallen.“
Man sah sofort, was sich abgespielt hatte. Fuzzy war auf Entdeckungsreisen gegangen. Verschiedene Reagenzflaschen waren in ihren Regalen verschoben, er hatte sie untersucht. Dabei war der Glasdeckel eines Standgefäßes mit Formalin verrutscht. Die Öffnung was gerade groß genug, um den kleinen, zwei Zoll großen Ball hindurchfallen zu lassen. Und nun lag Fuzzy auf dem Grund der Flasche, eine formlose, schleimige, graue Masse.
„Ist es bestimmt Formalin?“ fragte Dal.
Jack goß die Flüssigkeit ab. Der durchdringende Geruch des Formaldehyds war Antwort genug. Jack sagte beinahe tröstend: „Hoffnungslos, Dal. Das Zeug zersetzt Protein, und aus Protein bestand er doch. Tut mir leid, der kleine Kerl fing an, mir Spaß zu machen, wenn er mir auch auf die Nerven ging.“
Dal ergriff das Gefäß:
„Gebt mir Salzwasser! Und dann eine Gelatine-Nährlösung.“ Jack füllte zwei Flüssigkeiten in ein leeres Standgefäß. Dal übertrug die formlose Masse in die Lösung und begann, sie zu massieren. Große Fetzen von zersetztem Gewebe blieben an seiner Hand hängen. Aber er massierte und erneuerte immer wieder die Bäder, zuerst Salzwasser, dann Nährlösung.
„Jetzt brauche ich ein paar Schwämme und ein Messer.“
Tiger brachte das Gewünschte. Vorsichtig begann Dal, die zerstörte Außenhaut mit dem Messer abzunehmen. Plötzlich sagte Jack:
„Da ist ein rötlicher Punkt in der Mittel.“
Langsam wurde der rötliche Mittelpunkt größer und deutlicher. Dal wechselte erneut die Flüssigkeiten.
„Ich glaube, er wird durchkommen“, meinte er. „Er hat ganz unglaubliche Erneuerungskräfte.’’ Er blickte Jack an, der auf das kleine Wesen starrte: „Jack, ich habe mich vorhin mächtig vorbeibenommen. Tut mir leid. Ich war wie verrückt. Ich war zum ersten Male – getrennt von ihm.“
Jack sagte: „Ich bin zwar immer noch der Meinung, daß er nicht an Bord gehört; denn dies ist ein Kontrollschiff und kein Zirkus. Aber ich bin heilfroh, daß ihm nichts passiert ist.“ Und mit einem letzten Blick auf Fuzzy ging er in den Leitstand zurück.
Auf der Schaukel saß nun ein recht mitgenommener Fuzzy. Er sah nicht nur zerfetzt und verschrumpelt aus, sondern wirkte auch sehr kleinlaut. Aber seine Lebenskraft war nicht angegriffen. Er erholte sich erstaunlich schnell. Er zeigte einen gewaltigen Appetit. Nach kurzer Zeit schien er das schreckliche Erlebnis vergessen zu haben. Bald wiegte er sich auf seiner Stange wie vorher.

Aber Dal vergaß nicht. Der Zwischenfall hatte ihn tief erschüttert. Seinen beiden Kollegen sagte er nichts davon. Nie in seinem Leben hatte er solche Angst gefühlt, nie vorher war er so hilflos gewesen, wie in den Minuten, als er den Kontakt mit Fuzzy verloren hatte. Immer wieder wachte er nachts schweißgebadet auf, weil er geträumt hatte, wie er fast unzurechnungsfähig vor Angst war.	:

Zum Glück erwähnte Jack Alvarez den Vorfall nicht mehr. Er interessierte sich sogar für Fuzzy. Wenn ihm niemand zusah, brachte er Fuzzy sogar kleine Leckerbissen.
Ein paar Tage später saßen Jack und Dal gerade beim Essen, als Tiger aus dem Funkraum kam:
„Merkwürdige Sache!“
„Was ist denn los?“
„Habt ihr schon einmal von einem Stern einsunddreißig Brucker gehört?“
„Brucker?“ fragte Jack. „Auf der Vertragsliste steht er bestimmt nicht. Was ist denn los?“
„Da ist ein Anruf. Aber ist es überhaupt ein Anruf? Kommt einmal herüber und seht euch die Sache selber an.“
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Die Lampe über dem Empfangsgerät im Funkraum blinkte immer noch. Tiger sagte:
„Das haben wir aufgefangen. Wenn ihr das versteht, seid ihr klüger als ich.“
Auf dem blauen Meldezettel, den der Klarschreiber ausgespuckt hatte, stand nur ein einziges Wort:
ANRUF
„Das ist alles?“ fragte Jaek.
„Das und weiter nichts“, nickte Tiger. „Ich habe sofort das Rechengerät auf Richtung und Stärke des Signals eingestellt. Unser Rechenzentrum sagt: Einsunddreißig Brucker.“
Jack meinte: „Stell den Sender auf die gleiche Richtung ein, ruf zurück. Dann werden wir sehen, was passiert.“
Tiger stellte den automatischen Richtstrahler auf die Richtung von Brucker 31 und jagte seine Meldung hinaus:
„Hier spricht GPP Lancet, Gesundheits-Kontrolldienst von Hospital-Erde. Wir haben Ihre Meldung empfangen. Hören Sie uns? Hören Sie uns? Wer sind Sie? Was wünschen Sie? Bitte melden!“
Lange schwieg der Empfänger. Dann kam die Antwort:
„Wo … steht… Ihr … Schiff? Sind Sie in unserer Nähe?“
Tiger gab sofort zurück:
„Geben Sie uns Ihre Koordinaten. Wir antworten sofort. Wer sind Sie?“
Wieder dauerte es lange, bis eine Antwort kam, Tiger befürchtete, daß sie in ein elektrostatisches Loch geraten seien und arbeitete aufgeregt an seinen Geräten. Plötzlich kam der Spruch herein:
„Wenn Sie weit entfernt stehen, ist es zu spät. Wir haben nicht viel Zeit. Wir brauchen Hilfe.“
Tiger sprang sofort in den gefundenen Kontakt hinein:
„Medizinische Hilfe?“
„Ja. Aber wir haben keine Zeit mehr… Wir sterben …“
Tiger gab zurück:
„Haben Sie einen Vertrag mit Hospital-Erde? Geben Sie Ihre Koordinaten! Gehören Sie dem Gesundheitsdienst an?“
Die Pause, bis die Antwort kam, war diesmal noch länger. Dann:
„Nein. Kein Vertrag. Wir gehen alle zugrunde. Aber wenn Sie einen Vertrag haben müssen …“
Tiger stellte bereits auf Senden um:
„Nein! Kein Vertrag erforderlich! Wir kommen sofort! Bleiben Sie auf der Frequenz! Ihre Koordinaten! Geben Sie sofort Ihre Koordinaten! Wir rufen wieder, sobald wir näher sind!“
„Das klingt ziemlich verzweifelt“, sagte Dal. „Vertrag oder nicht, wir müssen hin.“
„Natürlich fliegen wir hin!“ schrie Tiger aufgeregt. „Mann, begreifst du nicht? Das ist unsere einmalige Chance, einen Vertrag mit einem neuen Planeten nach Hause zu bringen!“
Sie stürzten sich alle drei in die Arbeit, um den mysteriösen Planeten ausfindig zu machen. Dal ließ das astronomische Archiv spielen und suchte die Informationen über 31 Brucker heraus,
Es war nicht viel, was sie dabei erfuhren. Das elektronische Register-Gerät holte nur zwei kurze Mitteilungen über das System Brucker 31 heraus.
„Ist das alles?“ sagte Tiger und blickte auf die beiden Papierstreifen.
„Mehr ist nicht drin“, sagte Dal, „Und der Mann, der das geschrieben hat, scheint auch nicht selber dagewesen zu sein.“
„Da hast du recht“, bekräftigte Tiger. „Das hier ist das Ergebnis einer Beobachtung mit einem Radio-Teleskop vor vierhundert Jahren, Der Stern ist ein Roter Riese, sehr groß und abgekühlt. Hat vier Planeten. Keiner scheint bewohnbar zu sein. Und was steht auf dem anderen Bericht?“
„Forschungsbericht über den äußersten Planeten, zweihundert Jahre alt. Der Planet ist Erd-Typus… und weiter nichts. Bezug auf den Expeditionsbericht in den Akten des Weltenbundes. Kein Wort über Lebewesen …“
Tiger kratzte sich am Kopf: „Na, vielleicht findet Jack etwas in den Informationen unserer Zentralstelle.“
Aber Jack kam auch mit leeren Händen:
„Die wissen nicht einmal, ob da jemand wohnt. Kein Wort über Lebensformen.“
„Das kann ja heiter werden“, stöhnte Tiger. Dal meinte:
„Wenn der Planet senden kann, dann muß da auch jemand leben. Ich weiß, wie wir das herausbekommen. Wie schnell können wir zur Sternfahrt übergehen?“
„Du brauchst bloß zu husten, schon sind wir drin“, grinste Tiger.
„Gut. Dann gib unsere Koordinaten an Hauptquartier Weltenbund auf Garv II durch“, sagte Dal entschieden. „Gib dazu meine Registernummer. Anfrage: alle Informationen über 31 Brucker, für mich. Wenn wir auf Normalfahrt zurückgehen, wird die Nachricht dasein.“
31 Brucker, der rote Riesenstern, lag weit entfernt. Sie mußten stundenlang im interstellaren Antrieb bleiben, bis sie nahe genug herangekommen waren. Als sie auf Normalantrieb zurückschalteten, lag 31 Brucker dicht vor ihnen. Der rötliche Gigant sah jetzt durchaus nicht so kalt aus. Sie starrten fasziniert sein Bild auf dem Sichtschirm an. Mit bloßem Auge war überhaupt kein Planet zu sehen. Aber mit dem Teleskop fand Tiger zwei Planeten, die noch in der äußeren Gashülle der Sonne kreisten. Und dann entdeckte er einen weiteren, kleinen, außerhalb der Gasschicht.
Gleichzeitig begannen die Funkschreiber zu stottern. Zwei Funksprüche kamen zu gleicher Zeit herein.
Der erste stammte aus der Zentralstelle des Galaktischen Weltenbundes auf Grav II. Und der zweite war ein lauter, nun sehr deutlicher Hilferuf eines ganz nahe stehenden Planeten.
Sie starrten alle drei auf die Meldung der Weltenbund-Zentrale, wie sie aus dem Funkschreiber herauskam:
„Dieser Rote Riese“, so besagte die Meldung, „wurde auf die übliche Weise untersucht. Er hat sieben Planeten, von denen alle bis auf einen innerhalb der Gashülle des Sternes liegen. Der siebente Planet besitzt eine eigene Atmosphäre. Hier wurde Landung und Erkundung durchgeführt. Der Planet ist von einer Anzahl kleiner, nicht-intelligenter Rassen bewohnt. Sie sind der halb-sauren Atmosphäre gut angepaßt. Nur zwei höhere Säugerarten wurden festgestellt. Die höchstentwickelte Art ist ein aufrechtgehender Zweifüßler mit Zentralnervensystem. Entwicklungsstufe eines garvianischen ,Drachma’.“
Jack sah stirnrunzelnd auf. “Wie schlau ist denn so ein ,Drachma’ bei euch, Dal?“
„Ungefähr so wie ein Schimpanse bei euch.“
„Dann muß inzwischen etwas passiert sein. Schimpansen bauen keine Weltraumsender.“ Jack drehte sich zu Tiger um:
„Hast du Kontakt mit ihnen?“
Tiger saß an seinen Geräten. Er nickte. Plötzlich klang im Lautsprecher eine Stimme auf. Sie sprach zögernd, als ob sie sich entschuldigen müsse. Aber sie benutzte die Verkehrssprache des Galaktischen Bundes.
„Wie schnell können Sie hier sein? Wir haben nicht mehr viel Zeit.“
Tiger fragte zurück:
„Wer sind Sie? Was ist bei euch los?“
„Krankheit… wir sterben … zu Tausenden. Aber wenn ihr keine Zeit für uns habt…“
Tiger legte die Hand über das Mikrophon:
„Die haben keinen Mut, was?“ Er sprach wieder ins Mikrophon: „Sie haben unsere Position. Können Sie uns einen Verbindungsmann schicken?“
Lange Pause. Dann wieder die Stimme:
„Wir senden Verbindungsmann. Erwarten Sie ihn, bitte.“ Tiger sah die anderen triumphierend an:
„Es geht los! Wenn wir uns hier einen Vertrag holen, dann hat jeder von uns seinen Stern sicher!“
„Merkwürdig“, sagte Dal. „Wo steckten denn diese Leute, als das Schiff vom Weltenbund hier war?“
Jack nickte besorgt:
„Eben! Ich finde, die ganze Geschichte riecht angebrannt!“
Das Schiff vom Brucker-Planeten sah jedoch ganz normal aus. Es war ein Standard-Typ ohne besondere Kennzeichen. Eine kleine Gestalt stieg in die Schleuse der Lancet über. Das Wesen blieb ohne Überraschung unter der desinfizierenden Formalindusche stehen. Dann kletterte es mit dem noch tropfenden Raumanzug aus der Sterilisationskammer.
Das Wesen war menschenähnlich, wenn auch sehr klein. Es hatte eine blasse, unbehaarte Haut und zerbrechlich wirkende Gliedmassen. Es sah tatsächlich aus wie ein sehr kluger Menschenaffe in einem nach Maß geschneiderten Raumanzug. Der Brucker-Mensch sprach sofort in den kurzen, tönenden Worten der Galaktischen Sprache. Dal fragte:
„Woher kennen Sie die Weltensprache?“
„Wir kennen sie gut“, sagte der Brucker-Mensch. „Wir hören die Sendungen des Weltenbund-Funks. Wir kennen auch die guten Taten der Schiffe von Hospital-Erde. Wir bitten Sie um Hilfe.“
Jack warf ein:
„Aber bisher haben Sie uns keinerlei Einzelheiten mitgeteilt.“
„Wir hatten keine Zeit“, sagte das Wesen. „Der Tod grassiert in unserem Land. Die Leute fallen zu Tausenden um. Wir sterben alle. Auch ich bin infiziert und werde sehr bald tot sein. Wenn Sie nicht sehr schnell eingreifen können, ist mein Volk auf diesem Planeten ausgelöscht.“
Jack starrte seine beiden Kollegen an:
„Wir haben es hier mit einem Seuchen-Planeten zu tun, ob es uns paßt oder nicht.“






 
9.
 

Erst nach und nach holten sie aus dem Abgesandten des 7. Planeten von 31 Brucker die ganze Geschichte heraus.
Es war nicht herauszufinden, wo diese intelligente Rasse gesteckt hatte, als das Expeditionsschiff des Weltenbundes hier gelandet war. Die Brucker-Leute kannten die Atomenergie, sie verfügten über einen brauchbaren interstellaren Antrieb, und sie wußten genau Bescheid über den Galaktischen Weltenbund und die Hospital-Erde.
Die Seuche war vor sechs Monaten ausgebrochen und hatte einen großen Teil der Bevölkerung dahingerafft. Fünfzig Prozent der Bewohner waren bereits gestorben, aber die Seuche kam immer noch nicht zum Erlöschen. Der Krankheitsverlauf blieb immer der gleiche: zuerst Übelkeit, allgemeine Schwäche. Dann verlor der Kranke jedes Interesse an der Umwelt, er wurde völlig teilnahmslos. Seine geistigen Fähigkeiten schwanden dahin. Tausende von Kranken taumelten blaß und schwach in den Straßen der Städte umher, hörten auf keinen Anruf, aßen nicht, tranken nicht. Eine Woche lang benahmen sie sich wie vollkommen verblödete Wesen, dann trat der Tod ein.
Viel mehr konnte der Abgesandte nicht mitteilen. Er hatte keinerlei Vorstellung über etwa mögliche Behandlungsmethoden, er verstand nicht einmal die Fragen.
Die drei Ärzte zogen sich zu einer Konferenz in den Leitstand zurück.
„Wahrscheinlich ein Virus-Erreger“, vermutete Dal.
„Aber wie sollen wir das herausfinden?“ stöhnte Tiger, „Wir wissen nichts über die Bewohner dieses Planeten. Und für eine biochemische Grunduntersuchung sind wir nicht ausgerüstet.“
„Irgend etwas müssen wir aber unternehmen“, meinte Jack. „Wenn wir einigermaßen sicher sind, daß es sich um eine Infektion handelt, müssen wir auch den Erreger isolieren und ein Antibiotikum finden können.“
„Ich weiß gar nicht, ob sie das wollen“, sagte Dal nachdenklich.
Jack starrte ihn an.
„Wie meinst du das?“
„Wenn ich ihn richtig verstehe, dann will er, daß wir die Seuche zum Stillstand bringen. An einer Behandlung der Einzelfälle scheint ihm gar nichts zu liegen.“
„Du meinst – so eine Art Impfung? Immunisierung?“
„So etwas. Habt ihr nicht bemerkt, wie ungerührt er sagte: ,Ich bin auch infiziert und werde bald sterben.’ Das scheint ihn gar nicht zu interessieren. Es geht ihnen nur um die Rasse.“
Jack und Tiger nickten. Das war ihnen auch aufgefallen. Jack sagte:
„Auf jeden Fall müssen wir uns die Leute ansehen, die Kranken und die Gesunden. Je schneller, umso besser.“
Eine klare Diagnose zu stellen war natürlich die erste Aufgabe. Das war Jacks Gebiet. Sie beschlossen, daß Jack und Tiger mit der kleinen Beiboot-Rakete landen sollten. Dal sollte inzwischen mit der Lancet auf einer Umlaufbahn bleiben und alle Vorbereitungen zu einer Grunduntersuchung der Brucker-Leute treffen.
Dal hatte ein merkwürdiges Gefühl bei der ganzen Sache. Es war, als ob eine leise innere Stimme ihm sagte: „Sieh dich vor! Ihr lauft in eine Falle!“ Aber im Sturm der Ereignisse hatte er keine Zeit, darüber nachzudenken.
Tiger und Jack kamen sehr bald wieder zurück zum Schiff. Sie wirkten recht aufgeregt:
„Das sind verrückte Kerle!“ rief Jack. „Die kann man überhaupt in keiner Kategorie unterbringen! Sie haben Häuser. Aber sie sitzen in kleinen Städten eng zusammen, und dazwischen ist nichts. Und einer sieht aus wie der andere. Sie haben ziemlich fortschrittliche Fabriken, aber sie fangen nichts damit an. Diese Städte sehen aus, als ob sie ein anderer gebaut hat, und jetzt laufen diese Wesen darin herum und wissen damit nichts zu beginnen.“
„Es ist noch verrückter“, sagte Tiger. „Sie verstehen mit ihren Maschinen umzugehen, aber es sieht so aus, als ob sie einfach keine Lust dazu haben.“
Jack schüttelte den Kopf.
„Ich begreife das alles nicht. Sie haben da unten Tausende von Städten und Dörfern, meilenweit voneinander entfernt. Aber sie besitzen keine Verbindungsmittel. Sie mußten einen alten verrosteten Lieferwagen aus einem Schuppen holen, um uns herumzufahren. Ich weiß ja, daß bei einer Seuche alles im Lande liegenbleibt, aber so lange herrscht die Krankheit noch nicht.“
„Und die Krankheit?“ fragte Dal. „Wirklich so schlimm?“
„Mehr als schlimm!“ sagte Tiger. Er beschrieb genau die Symptome. Die Erkrankten wurden völlig teilnahmslos. Die Gesunden mußten sie füttern. Aber es gab immer weniger Gesunde. Die ganze Bevölkerung schien zum Untergang verdammt zu sein.
Im letzten Krankheitsstadium taumelten sie durch die Straßen wie im Traum und hatten jeden Kontakt mit der Umwelt verloren.
Tiger und Jack hatten erste Anweisungen gegeben, Kranke und Gesunde zu trennen. Sie brachten Proben von Körperflüssigkeiten und Geweben mit, von Kranken und Gesunden. Die Brucker-Bewohner hatten von Desinfektion und Ansteckungsgefahr noch nie etwas gehört.
Sie stürzten sich alle drei in die Arbeit. Mit den Blutproben wurden Kulturen angesetzt. Sie ließen ein halbes Dutzend Tote zum Schiff heraufbringen, um unter äußersten Vorsichtsmaßnahmen eine Autopsie durchzuführen und erst einmal die normalen anatomischen Grundzüge dieser Wesen zu erkennen. Tiger war zum Planeten zurückgekehrt und hatte ein Dutzend Gesunde radioaktive Präparate schlucken lassen, um ihren Stoffwechsel untersuchen zu können. Er kam nur zum Essen und für eine Stunde Schlaf herauf und jagte sofort wieder auf den Planeten hinunter, um seine Untersuchung fortzusetzen.
Jack und Dal arbeiteten glänzend zusammen. Sie hatten einfach keine Zeit, um sich zu streiten.
Immer mehr wurde ihnen der Körperbau der Brucker-Leute klarer. Über Funksprechverkehr blieben sie ständig mit Tiger in Verbindung.
Achtundvierzig Stunden später wankte Tiger völlig erschöpft in den Leitstand. Er stöhnte:
„Ich habe das alles fünfmal und sechsmal wiederholt, aber es gibt einfach keinen Sinn! Wenn wir da irgendeinen Erreger suchen, sind wir auf dem Holzweg.“
Dal knallte mit der Hand auf den Tisch:
„Dasselbe wie bei mir! Ich dachte zuerst, ich hätte etwas falsch gemacht. Aber es bleibt dabei. Die Blutuntersuchung ergibt überhaupt nichts. Ich kann nicht einmal einen normalen Blutzuckergehalt herausfinden, von Hormonen ganz zu schweigen. Man begreift nicht, wie diese Leute überhaupt leben können.“
„Und woran sind sie gestorben?“
Dal breitete die Hände aus:
„Wenn ich das wüßte! Ich habe sechs Autopsien gemacht. Ich finde keine Krankheit, nichts, nichts!“ Er drehte sich zu Jack um:
„Und die Kulturen?“
Jack schüttelte müde den Kopf.
„Kein Erreger, der sich fortpflanzt. Zuerst dachte ich, ich hätte einen, aber er starb wieder ab. In den Filtraten ist nichts mehr von ihm zu finden.“
„Aber zum Donnerwetter“, schrie Tiger, „wir müssen doch irgend etwas finden. Es ist ein Grundgesetz, daß die Hauptkrankheitursachen bei jedem intelligenten Lebewesen die gleichen sein müssen.“
„Hier nicht“, meinte Dal kopfschüttelnd.
Sie gingen zusammen noch einmal alle Beobachtungsergebnisse durch. Jeder kontrollierte die Daten des anderen. Am Ende waren sie so klug wie vorher.
Jedes dieser Brucker-Lebewesen zeigte völlig andere Reaktionen als das nächste. Man kam überhaupt nicht auf einen Normalstand. Es war, als ob sie alle verschiedenen Rassen angehörten.
Aber wenn es bei ihnen keine Norm gab, dann konnte man natürlich auch nie herausfinden, worin die Krankheit bestand.
Jack sah auf einmal sehr abgespannt aus. Dieser Fehlschlag ging ihm besonders nahe. Denn die Diagnostik war ja sein Spezialgebiet. Aber er kam zu keinem Ergebnis. Ruhelos lief er zwischen Leitstand und Labor hin und her. Zum ersten Male versagte er. Er sagte selbst:
„Ohne Diagnose können wir überhaupt nichts machen. Wir sitzen mit gebundenen Händen da. Wir wissen nicht einmal, ob es ein Bazillus oder ein Virus ist. Vielleicht hat der Brucker-Mann recht, und es handelt sich ganz einfach um ein Unglück oder einen Fluch.“
„Quatsch“, rief Tiger mürrisch.
„Aber was soll es denn sonst sein?“ schrie Jack außer sich. „Ich bin mit meiner Kunst am Ende.“
„Willst du Hilfe rufen?“ fragte Tiger.
Jack schüttelte erschöpft den Kopf.
„Das hatten wir gleich tun sollen.“ Und dann fügte er mit heiserer Stimme hinzu:
„Wenn ihr einen Ausweg wißt, dann sagt es. Ich selbst werde Dr. Tanner melden; daß ich versagt habe.“
Es war wie ein Hohn; der erste Hinweis kam von der Seite, von der sie ihn am wenigsten erwarteten.
Fuzzy war der ganzen Aufregung von Anfang an gefolgt. Aber in dem Durcheinander war es Dal Timgar nicht aufgefallen, daß Fuzzy schon seit über vierundzwanzig Stunden nichts mehr zu sich genommen hatte. Jetzt fiel ihm das plötzlich ein, und er betrachtete seinen kleinen roten Freund besorgt.
„Ach was, er hat dich bloß nicht stören wollen“, meinte Tiger.
Dal schüttelte den Kopf. „Das gibt es nicht bei ihm. Wenn er Hunger hat, dann hat er Hunger. Er ist ganz schön egoistisch.“
„Fehlt ihm etwas?“ fragte Jack. „Er sieht so aus, als ob er die Augen nicht offenhalten kann.“
„Seine Farbe ist auch nicht richtig“, bemerkte jetzt Tiger. „Er hat einen Stich ins Violette.“
Und plötzlich klappte Fuzzy seine kleinen Augen zu und fing zu zittern an.
Dal nahm ihn in die Hand. Plötzlich wußte er, daß ihn schon seit Stunden eine innere Unruhe plagte. Jetzt schrillten in ihm alle Alarmglocken.
„Jack, wo ist dein größtes Virus-Filter?“
„Virus-Filter? Ich habe es gerade vor einer Stunde aus dem Autoklaven genommen.“
„Hol es, bitte. Und die Pumpe auch. Schnell!“ Jack brachte das große Porzellanfilter und schloß es an die Saugpumpe an. Dal legte Fuzzy in den Trichter des Filters, goß keimfreie Salzlösung darüber Und setzte die Saugpumpe in Tätigkeit. Tiger und Jack starrten ihn erschrocken an:
„Was machst du?“ rief Tiger.
„Ich filtere ihn“, antwortete Dal trocken. „Er ist infiziert. Er muß irgendwie mit dem Krankheitserreger in Berührung gekommen sein. Wenn es ein Virus ist, bleibt es vielleicht im Filter hängen, aber Fuzzys Moleküle laufen durch.“
Tiger und Jack sahen entsetzt, wie eine hellviolette Flüssigkeit durch das Filter zu laufen begann und im Auffangbecher wieder zusammentropfte. Fuzzys ganzer kleiner Körper lief durch und rann unten sofort wieder zusammen; Der kleine Ball im Becher hätte noch nicht ganz die normale Farbe. Aber als das Filter trocken wurde, schlug Fuzzy unten im Becher zwei winzige schwarze Augen auf. Gleich darauf erschien der Ansatz zu zwei kleinen Ohren. Fuzzy stellte sich in seiner normalen Gestalt wieder her.
Auf dem Filter aber lag ein dünner grauer Film. Dal streifte sofort eine Maske und Handschuhe über. Mit einem Spachtel schabte er die graue Substanz zusammen.
„Da haben wir es!“ sagte er. „Das Virus, das auf diesem Planeten die Seuche hervorruft.“
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Es war ein Virus, ohne Zweifel. Sie setzten es sofort zu Kulturen an. Es vermehrte sich schnell, dann hörte die Vermehrung auf, und das Virus starb. Aber als sie ein paar Meerschweinchen damit impften, zeigte der Stoff seine Gefährlichkeit. In wenigen Stunden wurden die Meerschweinchen krank und gingen ein.
Jetzt hatten sie endlich einen Anhaltspunkt. Mit Virus-Krankheiten hatten sie überall in der Galaxis zu tun. Sie würden auch mit dieser fertig werden.
Jack funkte sofort zum Planeten hinunter, daß der Krankheitserreger gefunden sei. In der Antwort der Brucker-Leute klang eine neue Hoffnung auf.
Das gefundene Virus zeigte allerdings ganz besondere Eigenschaften. Es widerstand allen Antibiotika, die die Lancet in der Apotheke mitführte.
Tiger war sprachlos. „Wenn ich wenigstens ein Mittel hätte, das seine Entwicklung hemmt. Aber es schluckt das alles wie Zuckerwasser.“
„Wie wäre es mit Abwehrstoffen aus dem Körper der Kranken?“ schlug Jack vor. Tiger schüttelte den Kopf.
„Die komischen Figuren scheinen überhaupt keine Abwehrstoffe zu bilden.“
„Aber gegen ein Virus gibt es doch immer einen Abwehrstoff!“
„Immer, nur hier nicht.“
Dal warf ein:
„Ob vielleicht Fuzzy einen Abwehrstoff entwickelt hat, als er infiziert war? Fuzzy hat ja keine Körperstruktur wie wir. Er besteht aus reinem Grund-Protein. Je nach Bedarf entwickelt er sich daraus die erstaunlichsten Stoffe – er ist wie eine chemische Fabrik.“
Jack rieb sich die Stirn.
„Eine Idee ist besser als gar keine. Kann man denn etwas von ihm abnehmen? Ich meine – ohne daß man gebissen wird?“
„Kein Problem“, lachte Dal. „Er erneuert sich sehr schnell, wenn er die richtige Nahrung hat. Ein paar Gramm von seiner Außenschicht tun ihm nicht weh.“
Über einem Becher schabte Dal mit einem Spachtel vorsichtig ein wenig von Fuzzys Außenhaut ab. Sie löste sich im Salzwasser zu einer rosafarbenen Flüssigkeit auf.
Sie impften damit zwei Meerschweinchen. Der Erfolg war unglaublich. Die beiden kranken Meerschweinchen begannen nach zwei Stunden herumzulaufen und zu fressen, während die nicht geimpften teilnahmslos im Käfig lagen.
„Na endlich!“ sagte Jack. „Vielleicht können wir damit wenigstens die Gesunden impfen und immun machen. Vielleicht sogar die Kranken heilen. Jetzt ist es ein Wettlauf mit der Zeit.“
Die Landeerlaubnis wurde ihnen in wenigen Minuten erteilt. Eine Stunde später zeigte die Landet eine klassische Landung auf dem frisch betonierten Flugfeld in der Nähe einer der Hauptstädte auf dem 7. Planeten von 31 Brucker.
Jetzt sah Dal mit eigenen Augen, welche Verheerungen die Seuche bereits angerichtet hatte. Von zehn Brucker-Bewohnern war nur noch einer gesund, drei aber wankten im letzten Stadium der Krankheit als trostlose Geschöpfe herum, bis sie über ihre eigenen Beine stolperten, apathisch liegenblieben und starben.
Auch der Sprecher, der als erster zur Lancet aufgestiegen war, lebte nicht mehr. Ein anderer war an seine Stelle getreten, ein alter Brucker-Mann, der so gebeugt aussah, als ob er das Schicksal seines ganzen Volkes auf seinen Schultern zu tragen hätte. Er begrüßte die drei Ärzte in größter Aufregung:
„Sie haben ein Mittel gefunden? Aber schnell, schnell! Jeder Augenblick ist kostbar!“
Sie mußten ihm mühsam auseinandersetzen, daß sie nicht gleich mit Massenimpfungen beginnen konnten. Sie mußten zuerst Versuchsimpfungen durchführen und den Erfolg beobachten. Man konnte nicht so einfach drauflos impfen, ohne zu wissen, wie die Brucker-Leute auf den Impfstoff reagierten.
In der Nähe des Schiffes wurde ein Gelände abgesperrt, und auf Befehl des Brucker-Sprechers versammelten sich hier zweihundert gesunde Brucker-Leute. Auf einem anderen abgegrenzten Feld wurden zweihundert weitere zusammengebracht, die sich schon im fortgeschrittenen Stadium der Krankheit befanden. Einige Schnellversuche zeigten keine ungewöhnliche Reaktion der Brucker-Wesen gegen den Impfstoff. Daraufhin begannen Tiger und Jack die beiden Testgruppen zu impfen, während Dal die Injektionsspritzen füllte. Nach der Dosis, die sie den Meerschweinchen gegeben hatten, schien nur eine sehr kleine Einspritzung nötig zu sein. Tiger sagte:
„Wenn das wirkt, ist es kein Kunststück, die ganze Bevölkerung immun zu machen.“
„Und wenn er wirkt“, lachte Jack, „dann kommen wir mit einem brandneuen Gesundheitsvertrag nach Hause.“
Die Wirkung war schon sichtbar, bevor sie mit der Impfung fertig waren. Auch unter den Schwerkranken starb nach der Impfung kein einziger mehr. Es stand fest, daß der Abwehrstoff der Seuche eine Grenze setzte.
Sie kehrten zurück an Bord und bereiteten eine neue, größere Menge Impfstoff vor. Fuzzy hatte schon wieder sein normales Gewicht. Außerdem hatte er in einem Mittelkreis kleine Auswüchse angesetzt, als ob er schon erwartete, daß man doch mehr von seinem Protoplasma brauchen würde. Seinem Freund Dal fiel damit ein Stein vom Herzen. Ein Schnelltest an Meerschweinchen zeigte, daß auch der Abwehrstoff wieder vorhanden war. Fuzzy zeigte jetzt allerdings einen Löwenappetit.
Sie wollten gerade wieder aussteigen, als Jack stehenblieb.
„Was ist denn los?“ fragte Dal.
„Hör doch einmal!“
Sie blieben stehen, und Tiger schüttelte den Kopf.
„Ich höre nichts.“
„Das ist es ja gerade! Vorher machten sie einen Höllenlärm – und jetzt?“
Jack ging zum Bildschirm und schaltete ihn ein. „Das sieht ja komisch aus“, stellte er fest. Dal und Tiger sahen ihm über die Schultern. Tiger schüttelte den Kopf.
„Was ist denn jetzt in die Leute gefahren? Was hältst du davon, Dal?“ Irgend etwas stimmt da nicht“, meinte dieser. „Am besten, wir nehmen die Sache gleich in die Hand.“
Sie kletterten die Landungsleiter herunter. Aber diesmal war der Empfang ganz anders. Der Sprecher und die Brucker-Leute, die noch nicht geimpft waren, wichen entsetzt zurück. In Gruppen standen sie schweigend und beinahe drohend um die drei Ärzte herum und murmelten untereinander.
Die Ärzte sahen sich nach den geimpften Patienten auf den beiden abgesperrten Plätzen um. Unter den Kranken gab es keine neuen Toten. Dafür erkannte man aber auch kein Zeichen von Besserung. Die Wesen liefen hin und her wie Tiere im Käfig, ihre ganze Intelligenz schien sie verlassen zu haben. Sie erkannten die Ärzte nicht, hatten die Fähigkeit der Sprache verloren und waren auf einen rein tierischen Stand zurückgefallen.
Der große Schock erwartete die Ärzte aber erst auf der anderen Seite, wo die zweihundert Gesunden standen, die sie geimpft hatten. Gestern hatten sie dort in Gruppen beisammen gestanden, hatten gelacht, Späße gemacht, sich über ihre Rettung gefreut.
Aber jetzt sprach keiner mehr. Sie sahen genauso aus und sie benahmen sich genauso wie die Kranken im ersten Feld. Sie sahen die Ärzte an wie Tiere, liefen hin und her wie gefangene Tiere, zeigten keine Spur mehr von Intelligenz ja, sie waren Tiere. Sie lebten alle, aber nur noch halb. Ihre Gesichter waren ausdruckslos, sie zeigten kein Interesse mehr für ihre Umwelt. Sie unterschieden sich in nichts von den geimpften Kranken.
Jack wirbelte herum und schrie den Sprecher an:
„Wo haben Sie die zweihundert Leute hingebracht, die wir gestern geimpft haben?“
Aber der Sprecher schrie noch wütender Zurück:
„Hingebracht? Wir haben keinen von ihnen angerührt! Da stehen sie! Ihr habt sie mit euren Nadeln vergiftet! Was habt ihr mit ihnen gemacht?“
Jack stotterte: „Das… da kann nur eine vorübergehende Reaktion auf den Impfstoff sein. Wir haben ihnen nichts gegeben, das …“
Aber der Sprecher drohte mit der Faust.
„Das ist keine Reaktion! Das ist die Seuche selbst! Was seid ihr für Teufel? Ihr wolltet uns helfen, und jetzt macht ihr die letzten Gesunden krank! Haben wir noch nicht genug Unglück?“
Die Ärzte untersuchten die geimpften Patienten. Sie fanden in beiden Absperrfeldern genau dasselbe Bild. Man entdeckte an den gesunden Geimpften keine Krankheitszeichen außer ihrer Teilnahmslosigkeit und ihrem Stumpfsinn. Bei den kranken Geimpften war es ebenso.
„Aber das ist doch gegen jeden Verstand!“ schrie Jack aufgebracht. „Was ist denn hier geschehen? Was haben wir gemacht?“
„Keine Ahnung“, knurrte Tiger. „Auf jeden Fall ist die Sache zu einem Bumerang geworden. Die Kranken sterben nicht, die Gesunden werden krank.“
„Und was jetzt?“ fragte Jack.
Sie nahmen einen von den so seltsam veränderten Gesunden bei der Hand, um ihn zur genauen Untersuchung mit ins Schiff zu führen. Dal erklärte dem Sprecher:
„Wir nehmen diesen Mann zu uns herein. Wir müssen feststellen, was hier geschehen ist. Aber bitte halten Sie inzwischen Ihre Leute zurück!“
Tatsächlich begannen die Brucker-Leute, sich zusammenzurotten, und ein drohendes Gemurmel kam auf. Der Sprecher erklärte:
„Sie haben Angst. Sie wollen wissen, was Sie mit den zweihundert Gesunden gemacht haben. Sie glauben, daß Sie mit Ihren Nadeln noch einen neuen Fluch bringen. Ich weiß nicht, wie lange ich sie noch unter Kontrolle halten kann.“
Das Benehmen der Brucker-Leute war in der Tat beunruhigend. Als die Ärzte mit dem Patienten zum Schiff gingen, wichen sie entsetzt zurück, hoben die Hände und schrien. Und als sie auf der Leiter zur Schleuse standen, stürmten die Leute vor und brüllten wütend.
Jack warf das Eingangsschott zu und verriegelte es.
„Wir brauchen Hilfe, aber schnell“, keuchte er. Tiger rannte in den Flinkraum. Jack und Dal beschäftigten sich mit ihrem Patienten, um neue Blutproben und neue mikroskopische Untersuchungen einzuleiten.
Ihre Ergebnisse waren verblüffend. Jetzt auf einmal entsprachen sie den Erwartungen, die sie als Normalergebnisse für diesen Typ von Lebewesen vorausberechnet hatten. Und zu ihrem Staunen fanden sie heraus, daß der Körper nunmehr selbst starke Abwehrstoffe gegen die Seuche gebildet hatte. Dal schüttelte den Kopf.
„Nach unserer Impfung haben sie den Abwehrstoff selbst weitergebildet. Unsere Impfung war nur die Anregung. Das ist ganz normal. Wir haben ihre natürlichen Abwehrkräfte unterstützt.“
„Ja“, pflichtete Jack bei. „Aber wie sollen wir uns erklären, daß sie dabei erst krank geworden sind?“
Tiger erschien in der Tür:
„Es wird ernst, Kollegen! Ich habe keine Verbindung zu den Hospital-Schiffen. Ich kann überhaupt nicht mehr senden. Die Burschen stören unseren Sender!“
„Was?“ schrie Dal.
Auch Jack sprang auf. „Wie machen sie das?“ rief er.
„Keine Ahnung“, sagte Tiger. „Seht es euch doch selber an.“ Auf dem Bildschirm sahen sie, daß sich jetzt eine dicht gedrängte Menge um das Schiff herum versammelt hatte. Nach dem ersten Schrecken schienen die Brucker-Leute von einer wilden Wut erfaßt zu sein. Ihr Aufmarsch glich einer Protestdemonstration. Die Leute schrien wild durcheinander. Sie drohten dem Schiff mit den Fäusten. Der Sprecher versuchte immer noch, die Menge zurückzuhalten.
Plötzlich krachte es irgendwo. Das Schiff schwankte auf seinem ausgefahrenen Landegestell. Die drei Ärzte prallten an die Wand. Taumelnd kamen sie wieder auf die Füße. Tiger schrie:
„Abwehrschirm einschalten! Jack, Maschinen starten! Sie wollen uns entern!“
Sie rannten alle drei in den Leitstand und schalteten den Abwehrschirm ein. Er bestand aus einer machtvollen, undurchdringlichen Strahlungshülle, die rund um das Schiff lief. Alle Schiffe der Gesundheitskontrolle besaßen diesen Abwehrschirm für unvorhergesehene Fälle. Der Energieschirm machte das Schiff praktisch unangreifbar, aber nur für eine begrenzte Zeit. Denn die Energiequellen des Raumschiffes mußten zur Erzeugung dieses Schirms auf höchsten Touren laufen, und das konnte auf die Dauer nicht durchgehalten werden. Der Vorrat an nuklearem Treibstoff, der sonst für ein Jahr reichte, schmolz jetzt in ein paar Stunden dahin.
Nun aber erfüllte der Abwehrschirm seinen Zweck. Das Schiff schwankte noch, doch die Angreifer wichen zurück oder lagen tot auf dem Boden.
Jack drückte die Hebel, um die Startdüsen auszulösen.
Nichts geschah.
Jetzt hätten die Lampen an der Kontrolltafel aufglühen müssen, und dann, nach Zündung und elektrischer Vorwärmung, hätten die blauen Lampen aufleuchten sollen, die „Treibsätze fertig zum Start“ ankündigten. Aber es passierte überhaupt nichts. Jack schrie:
„Da! Sie haben unser elektrisches System blockiert! Der Starter funktioniert nicht mehr!“
„Versuch es noch einmal!“ knirschte Tiger. „Wir müssen hier heraus! Wenn sie das Schiff entern, sind wir erledigt.“
„Durch den Schirm kommen sie nicht“, sagte Dal.
„Nein, solange er existiert! Aber wir können nicht tagelang einen Abwehrschirm halten.“
Jack versuchte noch mehrmals, das Schiff zu starten. Vergeblich. Die elektrische Zündungsanlage versagte. Dann bemühten sie sich erneut um eine Funk-Verbindung mit einem Hospitalschiff, mit Hospital-Erde oder mit irgendeiner Außenstation. Auch das hatte keinen Erfolg. Ihre eigenen Geräte zeigten an, daß ihre Sendeenergie nicht von der Antenne wegging. Und sie selbst hatten auch auf keiner Welle einen Empfang.
„Wir bringen nicht einmal einen Hilferuf durch!“ schrie Tiger.
Dal fuhr sich über die Stirn.
„Die Geschichte war von Anfang an ungewöhnlich.“
„Jetzt sitzen wir in der Patsche!“
Dal holte Fuzzy von .der Schaukel herunter und setzte ihn auf seine Schulter.
„Vielleicht haben sie Angst vor uns. Aber es kommt mir so vor, als ob sie vor irgend etwas anderem noch viel mehr Angst haben.“
Im Augenblick konnten sie nichts tun. Sie sahen noch einmal alle Informationen durch, die sie über 31 Brucker besaßen.
Bis jetzt hatten sie in allen Fällen genau die Anweisungen befolgt, die für Besatzungen von Kontrollschiffen des Gesundheitsdienstes ausgearbeitet waren. Sie hatten sich manchmal gewundert, wie weit man mit diesen Anweisungen kam. Eine jahrhundertelange Erfahrung steckte darin. Selbst in Fällen, in denen man nicht mehr aus eigener Kraft weiterkam, fand man in diesen Vorschriften Rat und Hilfe. Es gab immer irgendein Kontrollschiff, das schon einer ähnlichen Lage gegenübergestanden hatte, und das Archiv spuckte seine Erfahrungen aus, wenn man nur auf den richtigen Knopf drückte.
Nur diesmal nicht.
Diesmal sahen sie wirklich keinen Ausweg mehr. Und wenn man sonst auf die Hilfe eines Hospital-Schiffes zurückgreifen konnte, so war ihnen jetzt auch dieser Weg versperrt.
„Wir müssen den Tatsachen ins Auge sehen“, sagte Dal. „Wir haben etwas falsch gemacht. Ich weiß nicht, was. Wir hätten sofort Unterstützung anfordern sollen. Jetzt ist es zu spät.“
„Du hast diesmal keine Schuld“, erklärte Jack bitter. „Wenn wir gleich eine richtige Diagnose hätten stellen können … und das ist ja mein Ressort.“
„Unsinn“, rief Dal. „Du kannst keine Diagnose stellen, wenn alles auf dem Kopf steht. Aber ich habe das Gefühl, daß wir trotz allem auf dem richtigen Wege sind. Wir haben alle wissenschaftlichen Ergebnisse beisammen. Sie stimmen. Wir können sie nur nicht richtig deuten. Es gibt irgendwo einen verborgenen Schlüssel zu der ganzen Sache. Ich kann ihn nur nicht finden.“
Sie aßen flüchtig einen Happen, dann stürzten sie sich erneut in ihre wissenschaftlichen Daten. Das war die Spezialität von Jack Alvarez! Er hatte die ganze Technik der Diagnose im Kopf, er konnte sie aus dem Ärmel schütteln. Er brachte alle ihre theoretischen Untersuchungen, alle ihre Meßergebnisse in einen Zusammenhang, der ganz einfach unanfechtbar war. Aber das Ergebnis blieb gleich null.
Nach seiner Erkenntnis mußten die Kranken gesund sein!
Das nämlich war der erstaunliche Fall.
Die Kranken, die sie geimpft hatten, und die Gesunden, die sie geimpft hatten, waren beide nach der wissenschaftlichen Kenntnis von Jack Alvarez vollkommen gesund. Bei den Kranken war die Seuche zum Stillstand gekommen. Bei den Gesunden ließen sich keine Krankheitserreger nachweisen. Nach allen Maßstäben der Erdmedizin waren beide Gruppen völlig normale, gesunde Wesen.
Aber es blieb unerklärlich, warum dann die Gesunden, die man geimpft hatte, in den teilnahmslosen, tierhaften Zustand zurückgefallen waren; warum sie nicht mehr sprechen konnten und niemand mehr erkannten. Sie waren nach ihrer Impfung nach medizinischem Befund „gesund“, aber sie hatten durch die Impfung ihre ganze Intelligenz, ihr Sprechvermögen verloren und waren auf die Stufe niederer Säugetiere zurückgefallen.
Das war das Ergebnis, und die drei Ärzte blickten sich ratlos an. Sie waren alle drei übermüdet.
Tiger ging hinüber in die automatische Küche Und kam alsbald mit dampfenden, Kaffeetassen wieder. Dal legte beide Hände auf die Augen.
„Ich habe das Gefühl, daß ich der Lösung des Rätsels ganz nahe bin … laßt doch einmal… ja, da war doch der erste Bericht von Garv II…“
Jack hatte den Bericht zur Hand und schob ihn zu Dal hinüber. Der starrte eine Weile darauf, dann schloß er die Augen.
Plötzlich rief er: „Ja, das ist es. Ich fürchte, wir haben eben großen Fehler gemacht. Wir haben unsere Kunden umgebracht.“
Tiger sprang auf: „Wir haben jemand umgebracht?“
Dal hielt immer noch die Hände vor seine Äugen. Er sprach wie im Traum.
„Wir sind davon ausgegangen, daß diese Leute uns wegen einer Virus-Plage zu Hilfe gerufen haben. Aber was sagt ihr nun, wenn die Sache gerade umgekehrt liegt? Stellt euch nur einmal vor, daß gerade das Virus die intelligente Rasse ist, die uns zu Hilfe gerufen hat.“‘
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Ein paar Sekunden, lang wurde Dal von seinen Kameraden angestarrt. Dann reagierte Jack als erster.
„Kann mir denken, daß du einen kleinen Urlaub brauchst.“
„Nein“, erwiderte Dal ernsthaft, „überleg dir das doch einmal. Ich glaube, ich habe den Schlüssel gefunden. Die Leute, die wir geimpft haben, sind wirklich gesund.“
Tiger zog seine Stirn in Falten,
„Dal, du kannst deine Spaße später machen.“
„Aber es ist kein Spaß! Das Expeditionsschiff hat hier keine intelligente Lebensform gefunden. Gut. Wie kann es auch, wenn die intelligenten Lebewesen Viren sind? Ich habe Dutzende von Aufsätzen in medizinischen Fachzeitschriften gelesen, in denen behauptet wird, daß auch mikroskopische und sogar submikroskopische Lebewesen Intelligenz entwickeln können. Nämlich in Kolonien. Genauso, wie die Korallen auf der Erde eine Kollektiv-Intelligenz entwickelt haben. Wenn wir uns vorstellen, daß ein Virus zu Intelligenz kommt, da gehört dazu nur eine Bedingung: ein Lebewesen, in dessen Organismus das Virus leben kann, ein Virus-Träger.“
Jack lenkte den Kopf Und murmelte:
„Das ist ja völlig unmöglich.“
Tiger warf ein:
„Ich weiß nicht, Jack. Es klingt auch für mich unwahrscheinlich. Aber weißt du etwas Besseres? Eine Idee ist immer noch besser als gar keine.“
Dal fuhr fort: „Alle unsere Ergebnisse zielen darauf hin. Wenn wir annehmen, daß hier ein intelligentes Virus lebt, dann heben sich alle Zweifel von selbst auf…“
„Verdammt!“ schrie Jack. „Und du behauptest, das Forschungsschiff vom Weltenbund habe nichts davon gesehen?“
Dal grinste:
„Sie kamen meistens von uns, diese Forschungsschiffe, von Garv II. Sie haben nach Handelspartnern Ausschau gehalten, nach Viren haben sie sich vielleicht nicht so genau umgesehen.“
„Und du glaubst, daß hier gerade das Virus, der Krankheitserreger, das intelligente Wesen ist?“
„Ist denn das so unmöglich?“ fragte Dal zurück. „Auf euren Universitäten war immer nur die Rede von intelligenten Lebewesen, wenn sie wenigstens einen Meter groß waren. Und hier? Die Wissenschaft kennt doch seit langem eine Kollektivintelligenz, die sich aus Tausenden zusammensetzt. Warum denn nicht aus Viren?“
Jack nahm diese Idee ganz wissenschaftlich unter die Lupe, völlig neutral, ohne persönliche Meinung. Er sagte:
„Wenn ich dich richtig verstehe, hat uns das Virus um Hilfe angerufen. Es ist in Tausenden intelligent, und es braucht ein anderes Lebewesen als Träger. Jetzt aber ist es in Gefahr, mit seinen Trägern zugrunde zu gehen. Es sucht nach einem Weg, sich von den Trägern zu befreien. Und wir haben sie geimpft…“ Er brach ab und starrte Dal an.
„Dal, wenn du recht hast, dann sind wir dabei, durch unsere Impfung unsere eigenen Patienten zu ermorden.“
„Genau das ist es“, bestätigte Dal. „Siehst du jetzt, wie gut alles zusammenpaßt und verständlich wird? Die geimpften Leute sind gesund. Sie wirken nur deshalb stumpfsinnig, weil wir das intelligente Virus in ihnen getötet haben. Der tierhafte Stumpfsinn ist ihr Normalzustand. Unser wirklicher Patient sollte aber gerade das Virus sein. Und jetzt haben sie Angst, daß wir sie mit unserem Impfstoff ausrotten.“
Tiger nickte.
„Mag sein, daß sie deshalb auch so zurückhaltend waren und keinen Gesundheitsvertrag abgeschlossen haben. Wahrscheinlich sind sie schon früher mit höheren Lebewesen zusammengestoßen. Überall ist es üblich, Viren als Schädlinge und Krankheitserreger zu betrachten. Wo das Virus mit höheren Lebewesen zusammentrifft, muß es immer befürchten, daß man es verfolgt, weil man es einfach nicht als intelligentes Lebewesen erkennt.“
„Aber wenn das wirklich stimmt, dann haben wir aber etwas angerichtet“, sagte Jack aufgeregt. „Was können wir denn für sie tun?“
Dal runzelte nachdenklich die Stirn.
„Es hilft alles nichts, uns muß etwas einfallen. Ein intelligentes Virus kann ebensoviel Lebensrecht beanspruchen wie jede andere Lebensform. Wir müssen mit ihnen sprechen. Wahrscheinlich gibt es noch viele Zusammenhänge, die sie uns nicht verraten haben.“
Jack sah auf den Bildschirm. Die aufgeregte Menge wimmelte außerhalb des Abwehrschirms um das Schiff. „Du willst also da einfach hinausgehen und sagen: ,Seht einmal, Freunde, das war nur ein kleines Versehen.“ – Jack schüttelte den Kopf.
„Aber Dal hat recht“, ereiferte sich Tiger. „Wir müssen irgendwie mit ihnen zusammenkommen. Sie antworten nicht auf Funkanruf, und sie haben irgendwie unsere Sender und unsere Maschinenanlage blockiert. Wir müssen mit ihnen klarkommen, solange der Abwehrschirm noch funktioniert.“
Die drei Doktoren sahen sich schweigend an. Dann stand Dal auf und ging zu Fuzzys kleiner Schaukel hinüber. Er setzte Fuzzy auf seine Schulter.
„Gut“, sagte er. „Ich gehe.“
Tiger protestierte. „Die reißen dich in Stücke!“
„Das glaube ich nicht“, entgegnete Dal ruhig. „Sie werden mich nicht anrühren. Sie werden mich mit offenen Armen aufnehmen.“
„Bist du wahnsinnig?“ schrie Jack und sprang auf. „Wir dürfen ihn nicht hinauslassen.“
„Keine Angst“, beruhigte Dal. „Ich weiß, was ich tue. Ich weiß, wie ich mit der Situation fertig werde. Ihr könnt euch darauf verlassen.“
Er zögerte, strich noch einmal über Fuzzys Haut. Dann schritt er durch den Mittelgang zur Schleuse.
Vor langen Jahren hatte er sich geschworen, es niemals zu tun, aber nun hätte er keine andere Wähl. Er mußte seine Fähigkeit einsetzen, andere Wesen zu beeinflussen. Wenn sie nicht zu einer Verständigung kamen, solange der Energievorrat für den Abwehrschirm noch reichte, dann würden die Brucker-Leute ihr Schiff in Stücke schlagen.
Als er in der Schleuse wartete, bis der Luftdruck sich dem äußeren Normaldruck anpaßte, nahm er Fuzzy auf den Arm und kraulte das kleine Wesen zwischen den winzigen Knopf äugen:
„Jetzt mußt du mir helfen, Kleiner“, flüsterte er. „Ich weiß, wir haben es schon lange nicht mehr gemacht, aber jetzt brauche ich Hilfe. Jetzt zeig, was du kannst.“
Dal kannte die unerklärliche Gäbe seines Volkes genau. In allen Jähren auf der Erde hätte er sich sorgfältig gehütet, sie jemals anzuwenden. Auch die Empfindungen und Gedanken der anderen, die er instinktiv wahrzunehmen vermochte, hatte er stets beiseitegeschoben.
Jetzt aber, als das Eingangsschott aufschwang, konzentrierte er sich vollkommen auf die Wesen vor ihm. Es war, als ob er alle seine Geisteskräfte auf einen einzigen Kanal einstellte. Er dachte mit äußerster Intensität: ,Ich komme in Frieden! Ich führe nichts Böses im Schilde! Ich bringe gute Nachrichten! Ihr müßt glücklich sein, daß ich komme! Ihr müßt euch freuen, mit mir zu sprechen!’
Eine Welle von Haß und Ablehnung schlug ihm fast körperlich entgegen, als er auftauchte. Schreie flatterten auf, die Menge drängte auf das Schiff zu. Tiger hatte den Abwehrschirm abgeschaltet, und so konnte nichts sie aufhalten. Sie traten einer auf den anderen, um an die Einstiegsleiter heranzukommen, sie hoben drohend die Faust und griffen nach Dals Füßen, als er herabstieg.
Und plötzlich erstarben die Drohrufe wie durch Zauberei. Sie ließen die Fäuste sinken, und als Dal auf dem Boden stand, streckten sie ihm die .Hände zur Begrüßung entgegen. Um ihn herum schien sich eine Welle von Freundschaft und gutem Willen auszubreiten. Der Haß verschwand aus den Gesichtern, sie lächelten ihn fast verlegen an. Dal beobachtete genau die Wirkung und fühlte, wie es ihm gelang, die Erbitterung dahinschmelzen zu lassen.
Dal hatte dieses Wunder schon oftmals vorher erlebt. Er erinnerte sich an manche Reise mit seinem Vater auf garvialischen Handelsschiffen. Oft waren die Kaufleute bei der Landung, wenn sie mit ihren kleinen roten Fuzzy-Freunden auf der Schulter an Land gingen, von kalten, abweisenden Gesichtern empfangen worden. Und dann war es jedesmal ein kleines Wunder, wie das Mißtrauen verschwand und wie die Fremden bereit waren, sich in gutwillige und freundliche Käufer zu verwandeln. Es war kein Zufall, daß die Garvianer, immer begleitet von ihren Fuzzy-Freunden, in der ganzen Galaxis im Rufe besonderer politischer Geschicklichkeit standen und eine Führerrolle spielten.
Heute wiederholte sich das alte Spiel. Die eben noch drohenden Brucker-Leute lächelten und redeten erwartungsvoll durcheinander. Niemand bedrohte ihn.
Der Sprecher tauchte neben Dal auf. Dal sagte:
„Wir haben jetzt euer Problem erkannt. Jetzt kennen wir die Natur eurer Rasse und wissen, worauf eure Intelligenz beruht. Ihr habt befürchtet, daß wir das herausfinden, aber eure Furcht war unbegründet. Wir haben nicht die Absicht, unser Wissen gegen euch anzuwenden. Wir wollen euch nur helfen.“
Der Sprecher machte ein ungläubiges und fast verzweifeltes Gesicht: „Das klingt gut – wenn wir euch nur glauben dürften. Aber wie könnten wir das? Wir sind von so weit hergekommen, und nun kommt ihr, um uns als Parasiten und Krankheitserreger zu vernichten.“
Dals Hand lag auf Fuzzy, aber er fühlte kein Schauern, keine Angst. Er sah den Brucker-Leuten ins Gesicht und suchte mit allen Sinnen ihre Gefühle zu erfassen. Oft genug hatte er in Fuzzys Begleitung die Feindschaft und den Haß anderer empfunden, auch wenn sie ihm freundliche Gesichter zeigten. Aber hier spürte er keine Ablehnung mehr, höchstens eine Art von Melancholie. Er schüttelte den Kopf und sprach weiter.
„Warum sollten wir euch etwas antun? Ihr seid eine gute und friedfertige Rasse. Wir wissen das. Ihr sucht weiter nichts als einen Platz zum Leben und ein größeres Lebewesen, mit dem ihr in ständiger wechselseitiger Partnerschaft leben könnt. Aber ihr habt uns nicht gleich gesagt, was wir über euch hätten wissen müssen. Deshalb haben wir einige von euch vernichtet, als wir uns bemühten, eure wahre Natur zu erkennen.“
Nun erzählten sie, und nach und nach erfuhr Dal ihre ganze Geschichte. Diese Lebensform war tatsächlich ein Virus, das im Kollektiv, im Zusammenleben von Hunderttausenden von Einzelwesen, eine hohe Intelligenzstufe entwickelte. Seit undenklichen Zeiten, in einer Geschichte von Millionen Jahren, existierte diese einzigartige Virus-Kultur. Dann war auf ihrem Heimatplaneten Übervölkerung eingetreten. Ein Virus-Stamm hatte darauf die Heimat verlassen, um andere Lebensmöglichkeiten in der Galaxis zu suchen. Eingekapselt in Sporen hatten sie eine endlos lange, erschöpfende Räumfahrt angetreten. Sie suchten ein intelligentes Lebewesen auf einem sonst unbewohnten Planeten, auf dem als Träger sie sich niederlassen konnten.
Beide, das Virus und die Träger-Tiere, mußten dann wechselseitig den Nutzen von diesem Zusammenleben haben. Erst nach tausendjähriger Suche entdeckten sie diesen Planeten Brucker 7 mit seiner Einwohnerschaft von stumpfen, affenähnlichen Lebewesen. Sie schienen als Trägertiere sehr geeignet. Die Viren hofften, endlich am Ende ihrer langen Irrfahrt angekommen zu sein. Mit den letzten ihnen verbliebenen Lebenskräften setzten sie sich in den Trägertieren fest und entwickelten sich. Durch sie schienen nun die ursprünglichen Brucker-Bewohner zu hoher Intelligenz aufgerückt. Sie waren imstande, Städte und Industrien zu errichten, zu sprechen, moderne technische Methoden anzuwenden. Im Grunde war es natürlich das Virus, das in ihnen sprach und sie gleichsam als Werkzeug und Sprachrohr benutzte.
Dann erst entdeckten die Viren zu ihrem Schrecken, daß ihre neuen Trägerwesen sie nicht ertragen konnten. Ihr Körper begann, tödliche Abwehrstoffe gegen das Gastvirus zu entwickeln. In ihrem verzweifelten Kämpf um ihr Leben hatten die Viren lebenswichtige Organe in ihren Trägern angegriffen, Und einer nach dem anderen war gestorben. Die Viren hätten jetzt keine ausreichende Lebenskraft mehr, um sich erneut von ihrem Träger zu lösen und die Reise fortzusetzen. Dazu wäre erst einmal eine Ruhe- und Erholungsperiode nötig gewesen. Und so sahen sie sich jetzt dem sicheren Ende ausgeliefert; entweder durch die Abwehrstoffe der Trägertiere oder durch deren Tod.
„Wir wagten euch Ärzten nicht die Wahrheit zu sagen“, gestand der Sprecher. „Wir wissen, daß Lebewesen wie wir im ganzen Universum äußerst selten vorkommen. Die meisten Wesen unserer Ordnung sind intelligenzlose Parasiten, die ihre Trägerwesen vergiften und zerstören. Bei allen Lebewesen mit Zellstruktur gelten wir Viren deshalb als Schädlinge und Krankheitsüberträger, und jeder Arzt versucht sofort, uns auszurotten. Auch ihr habt gegen uns die schlimmste Waffe angewendet, gegen die wir machtlos sind.“
„Aber nicht in böser Absicht“, erklärte Dal. „Jetzt kennen wir eure Natur und werden vielleicht auch einen Weg zur Hilfe entdecken. Die Abwehrstoffe können natürlich unschädlich gemacht werden. Aber unsere Biochemiker und Bakteriologen würden wahrscheinlich Monate oder sogar ein Jahr brauchen, um ein geeignetes Mittel zu entwickeln.“
Der Sprecher machte eine hilflose Bewegung. „Dann ist alles umsonst“, meinte er. „Wir sterben zu schnell. Auch die letzten Gesunden unter uns fühlen bereits die ersten Symptome der Erkrankung.“ Er streichelte mit einem traurigen Lächeln über Fuzzys Haut: „Wie ich sehe, lebt auch ihr in Symbiose mit einem anderen Lebewesen. Wir beneiden euch.“
Dal blickte auf Fuzzy hinunter. Er hatte sich schon manchmal gefragt, was Fuzzy wohl für ein Lebewesen sein würde, wenn sein einzigartig anpassungsfähiger Körper auch noch eine hohe Intelligenz besessen hätte.
Er fühlte noch eine zweite Bewegung auf seinem Arm. Er blickte abermals hin, und seine Augen wurden groß vor Staunen.
Vor einer Sekunde hatte da auf seinem Arm der drei-Zoll-große Fuzzy gesessen. Jetzt waren da zwei Fuzzys, jeder halb so groß wie der ursprüngliche. Einer der beiden drängte sich enger an Dal. Der andere aber rutschte von seiner Hand auf die Hand des Sprechers der Brucker-Leute hinüber. Dal begriff sofort, was hier vor sich ging. Er streckte die Hand aus, um den kleinen Fuzzy zurückzuholen, aber ein unbestimmtes Gefühl hielt ihn zurück. Es war, als ob eine Stimme in ihm sagte: Laß nur, das ist schon alles in Ordnung. Keine Angst! Mir passiert nichts. Ich weiß, wie man diesen Lebewesen helfen kann.
Verwundert hielt der Brucker-Sprecher den neuen kleinen Fuzzy in seiner Hand, und das Wesen zwinkerte vergnügt mit seinen Knopfaugen.
Die Virus-Lebewesen hatten ein neues Träger-Wesen gefunden! Der anpassungsfähige, zellenlose Stoff der Fuzzys war für ihre Intelligenz das ideale Material. Die Bildung von Abwehrstoffen konnte hier genau unter Kontrolle gehalten werden. Dal wußte jetzt, daß das Problem eigentlich schon auf dem Schiff gelöst gewesen war, als Fuzzy die Viren aufgenommen hatte. Wenn sie nur ein wenig gewartet hätten, wäre Fuzzy wieder gesund geworden, und sie hätten ein ganz neues Lebewesen vor sich gehabt: einen Fuzzy mit der Intelligenz der Viren.
Schon teilte sich das neue Fuzzy-Wesen erneut. Die Hälfte sprang zum nächsten Brucker-Mann hinüber. Für ein Virus von mikroskopischer Größe brauchte das Trägerwesen nicht groß zu sein. Bei der Regenerationskraft Fuzzys würde es nicht lange dauern, bis genügend Träger für den Stamm der Virus-Lebewesen zur Verfügung standen.
Als Dal die Leiter zur Schleuse der Lancet hinaufkletterte, wußte er, daß das Problem von 31 Brucker VII für immer gelöst war.
Im Leitstand des Schiffes berichtete Dal seinen Kollegen die ganze Geschichte. Nur eine Einzelheit überging er. Er brachte es nicht fertig, Tiger und Jack über die wirkliche Natur seines Verhältnisses zu Fuzzy aufzuklären. Sie merkten, daß er irgend etwas verheimlichte, das sah er ihren Gesichtern an. Sie hatten auf dem Bildschirm verfolgt, wie er sich einem rachelustigen Mob gestellt hatte und wie diese Leute plötzlich friedlich wurden wie durch Zauberei. Die beiden Ärzte im Schiff konnten sich nicht erklären, wie das zustande gekommen war, und sie fragten Dal auch nicht.
„Dann war es also Fuzzys Idee, sich freiwillig als neuer Virusträger zur Verfügung zu stellen?“
Dal nickte: „Ich wußte natürlich, daß er sich teilen kann. Jeder Garvianer hat seinen Fuzzy. Wenn ein neuer Garvianer geboren wird, teilt sich der Fuzzy des Vaters, und das neue Wesen geht auf das Kind über. Das gleicht einer Zellteilung. In ein paar Stunden wird es genug Fuzzys für die Viruswesen auf dem Brucker-Planeten geben.“
„Und Ihre Diagnose war richtig“, sagte Jack.
„Wir werden ja sehen. Morgen werden wir es wissen.“
Aber das Problem war tatsächlich gelost. Am nächsten Tage fand zwischen dem Brucker-Sprecher und den Ärzten eine freudig erregte Konferenz im Leitstand der Lancet statt. Die Viren hatten beschlossen, bei ihren bisherigen Trägerwesen zu bleiben. Sie hatten sich an sie gewöhnt. Mit Hilfe der Fuzzys, die sie gegen die Abwehrstoffe schützten, konnten sie jetzt in Frieden leben. Nun brannten sie darauf, den Gesundheits-Schutzvertrag mit Hospital-Erde abzuschließen, bevor das Kontrollschiff startete. Der Vertrag wurde ausgefertigt und unterzeichnet, er brauchte nur noch durch die Zentralbehörden auf der Erde gegengezeichnet werden.
Jetzt war auch der Sender des Schiffes wieder frei. Triumphierend funkten die drei Doktoren einen ersten Bericht und die Nachricht vom Vertragsabschluß an den nächstliegenden Stützpunkt zur Weiterübermittlung an die Erde. Dann legten sie sich hin. Zum ersten Male seit langem schliefen sie mit gutem Gewissen. Dann warteten sie gespannt auf die Antwort der Erde.
Jack sagte zufrieden: „Das sollte wohl genügen, um alle schwarzen Kreuze auszuradieren, die Dr. Tanner in unseren Akten vermerkt hat. Vor allem auch, was Dals Fall anbetrifft.“ Er lachte den „roten“ Doktor an. „Du hast die Kastanien aus dem Feuer geholt, nachdem ich vollkommen Fehlanzeige melden mußte. Und du bist der erste, der seinen Stern bekommt, wenn ich überhaupt noch etwas mitzureden habe.“
„Unsinn, der Erfolg geht durch drei“, sagte Dal. „Ein neuer Vertrag wird nicht jeden Tag unterzeichnet. Für die Erde ist es ziemlich gleichgültig, welchen persönlichen Anteil jeder einzelne daran hat.“
Aber Dal wußte, daß er sich damit nur wieder gegen mögliche Enttäuschungen abschirmte. Nach alter Tradition bedeutete ein neuer Vertrag den Stern für jedes Besatzungsmitglied. Dal hatte die Berichte von anderen Kontrollschiffen gelesen, die mit neuen Verträgen nach Hause gekommen waren. Zu Ehren der beteiligten Ärzte wurden stets große Feiern in der Fakultät veranstaltet. Zum ersten Male seit acht Jahren wagte Dal zu hoffen, daß sein Ziel in Sicht sei.
Es war das Ziel aller seiner Wünsche, den ersten Stern des Chirurgen zu tragen. Dafür hatte er seit den furchtbaren Tagen gelebt und gearbeitet, als die Seuche seine Heimat überfiel. Seine Mutter war damals gestorben, sein Vater zum Krüppel geworden. Und seit er an Bord der Lancet war, sehnte er sich danach, die roten Kennzeichen des Chirurgen um den silbernen Stern des vollen, zugelassenen Arztes zu bereichern. Und immer hatte die Drohung über ihm gestanden, daß zu guter Letzt doch noch etwas geschehen könnte, wodurch der Silberstern unerreichbar für ihn bleiben würde.
Aber jetzt konnte es eigentlich keine Frage mehr geben. Selbst Dr. Tanner konnte einen neuen Vertrag nicht einfach beiseiteschieben. Die Besatzung der Lancet würde jetzt zur Berichterstattung zur Hospital-Erde zurückgerufen werden. Ihre Tage als Assistenzärzte auf Probe im Kontrolldienst waren gezählt.
Als sie gründlich ausgeschlafen hatten, machten sie ihr Schiff startklar und verabschiedeten sich von den Brucker-Leuten.
„Sobald der Vertrag ratifiziert ist“, erklärte Dal dem Sprecher, „wird eines der großen Untersuchungsschiffe herkommen. Es wird eine monatelange Grunduntersuchung durchführen. Geben Sie den Leuten jede Auskunft, die sie brauchen. Verbergen Sie ihnen nichts. Denn auf Grund dieser Untersuchung kann dann später bei jedem Anruf ein Schiff der Gesundheitskontrolle sofort mit den richtigen Mitteln eingreifen.“
Sie verschoben den Start immer wieder, denn sie warteten auf eine Meldung von der Erde. Doch die Empfänger blieben stumm. Sie überlegten, was wohl die Antwort verzögert haben könnte. Die Funkstille hielt an. Schließlich warteten sie und blieben in einer Umlaufbahn um den Planeten.
Endlich kam die Meldung. Aber sie enthielt keine Spur von Glückwünschen. Die Nachricht vom Vertragsabschluß wurde ihnen nicht einmal bestätigt. Der Wortlaut war lediglich:
BEGEBEN SIE SICH ZU TREFFPUNKT 43 621 SEKTION XIX – HALTEN SIE SICH BEREIT FÜR INSPEKTION.
Tiger las die Meldung schweigend durch. Dann reichte er sie Dal hinüber.
„Was ist los?“ fragte Jack.
„Lies selbst. Kein Wort vom Vertrag. Sie schicken uns eine Inspektion.“
„Inspektion. Ist das alles, was denen einfällt?“
„Das klingt nicht eben begeistert“, sagte Tiger. „Sie könnten unsere Meldung wenigstens bestätigen.“
„Vielleicht ist das so üblich“, meinte Dal. „Vielleicht wollen sie das Ganze erst aus der Nähe sehen.“
Aber er wußte, daß mehr dahinterstecken mußte. Er fühlte sofort, daß irgend etwas mit diesem Vertrag schiefgelaufen war. Es war keine Rede von Anerkennung und Glückwünschen, von Rückkehr zur Erde und ehrenvollem Empfang.
Und Dal konnte sich denken, wer diese Inspektion leiten würde.
Der Traum vom Silberstern zerrann, der Stern funkelte weiterhin in unerreichbarer Ferne.
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Einige Stunden später erreichten sie den angegebenen Kontaktpunkt. Sie hatten unterwegs nicht viel gesprochen. Jeder wußte, was der andere dachte. Die Funkmeldung hatte genug gesagt.
Dals schlimmste Befürchtungen bewahrheiteten sich, als das Inspektionsschiff in ein paar Meilen Entfernung von der Lancet aus dem Sternantrieb in Normalantrieb zurückfiel und damit für sie sichtbar wurde. Sie kannten das Schiff bereits – ein schlankes, wendiges Fahrzeug vom Typ der Kontrollschiffe. Es trug das Wappen des „Schwarzen Dienstes“, es war das Dienstfahrzeug eines Vier-Stern-Doktors.
Aber niemand hatte vorausgesehen, was jetzt geschah. Aus dem Beiboot, das von dem schwarzen Schiff zur Lancet herüberflog, kletterte eine Gruppe von Technikern in schwarzen Spezialanzügen in das Kontrollschiff. Es waren Desinfekteure. Sie brachten die Apparate zur Desinfizierung des ganzen Schiffes mit, wie es üblich war, wenn ein Kontrollschiff von einem verseuchten Planeten zurückkehrte.
„Was soll denn das?“ fragte Tiger die Spezialisten, „Was wollt ihr hier mit dem ganzen Zeug?“
Der Truppführer sah ihn abweisend an.
„Sie stehen unter Quarantäne, Doc. Klasse I, sämtliche Vorsichtsmaßnahmen, Berührung mit nicht identifizierter Seuche. Wenn Ihnen das nicht paßt, streiten Sie sich mit dem ,schwarzen Doktor’. Ich habe hier nur einen Auftrag auszuführen.“
Er schrie seinen Leuten Befehle zu, und dann gingen sie durch das Schiff. Sie stäubten Desinfektionsmittel in jede Ecke und jede Schublade, wuschen die Außenhaut. Sie schleppten die drei Ärzte in die Desinfektions-Schleuse, zogen sie aus, schrubbten sie ab, besprühten sie mit Lysol.
„Das ist ja der helle Wahnsinn“, protestierte Jack. „Hier ist keine Spur von einem gefährlichen Organismus.“
Der Truppführer zuckte die Schultern: „Erzählen Sie das dem ,Schwarzen’, nicht mir. Ich weiß nur, daß das Schiff unter Quarantäne gestellt ist. Und soviel ich gehört habe, wird es nicht so schnell wieder freigegeben.“
Endlich waren sie fertig, und ihr Beiboot schwirrte ab. Kurz darauf kam es zurück. Diesmal war es nur mit drei Personen besetzt. Außer dem Piloten und einem Techniker hatte es nur einen Passagier an Bord, einen kleinen Mann mit dunklem Mantel und horngefaßter Brille.
Das Beiboot ging längsseits, und Dr. Hugo Tanner kletterte in die Eingangsschleuse der Lancet. Er blieb in der Schleuse stehen, um Atem zu schöpfen.
Dal war entsetzt über den körperlichen Verfall des Doktors in den wenigen Wochen seit ihrer letzten Begegnung. Das Gesicht des „schwarzen“ Doktors war aschgrau. Bei jeder hastigen Bewegung hatte er krampfartige Hustenanfälle. Er sah krank und müde aus, und trotzdem blitzte in seinen Augen eine feindselige Entschlossenheit.
Die Ärzte führten ihn in den Leitstand. Sie konnten ihre Überraschung, .ihn hier zu sehen, kaum verbergen.
„Was ist denn los?“ fragte Dr. Tanner scharf. „Sie machen alle drei ein Gesicht, als ob Sie einen Geist vor sich sehen.“
„Wir hörten, Sie seien im Krankenhaus, Sir.“
„Ah, hörten Sie!“ spottete Dr. Tanner. „Krankenhaus! Von wegen! Ich mußte den Presseleuten nur etwas erzählen, damit man mich endlich in Ruhe ließ. Diese Grünschnäbel glauben anscheinend, daß ein ,schwarzer’ Doktor einfach alles stehen und liegen lassen kann, um sich auszukurieren. Und wer hat am lautesten geschrien, daß sie mich aus dem Verkehr nehmen wollten? Natürlich der Chirurgische Dienst.“
Dr. Tanner blitzte Dal Timgar an:
„Na, die Chirurgen werden sich noch an mir austoben können, alles zu seiner Zeit. Zuerst einmal habe ich ein paar andere Sachen zu klären. Sind Sie jetzt sicher, daß das Schiff desinfiziert ist?“ Er wandte sich mit dieser Frage an den Techniker, den er mitgebracht hatte.
„Ja, Sir.“
„Und die Besatzung?“
„Keine Gefahr, solange Sie die Herren nicht berühren.“
Dr. Tanner brummte und setzte sich. „So, meine Herren“, sagte er. „Jetzt erzählen Sie mir Ihre Geschichte im Brucker-System von Anfang an.“
„Aber wir haben doch bereits einen vollständigen Bericht gefunkt“, sagte Tiger.
„Ich weiß das, Sie Schwachkopf. Ich habe alle fünfunddreißig Seiten Ihres Berichtes gelesen. Und jetzt möchte ich von Ihnen selber hören, was sich abgespielt hat.“
Die drei Ärzte sahen sich an. Jack begann mit dem Bericht. Er fing mit dem ersten, rätselhaften Funkspruch an. Dann schilderte er alles ohne Beschönigung: ihre erste Analyse des Problems, ihre biochemischen Grunduntersuchungen und Autopsien, ihr Versagen bei der Diagnose. Dann Fuzzys Erkrankung und die überraschende Lösung, die sich daraus ergab. Dr. Tanner hörte mit weißem Gesicht und halb geschlossenen Augen zu und nickte von Zeit zu Zeit.
Jack war in seinem Bericht völlig ehrlich:
„Wir waren alle am Ende mit unserer Kunst, bis Dal Timgar den Zusammenhang erkannte. Als er Fuzzy filterte, isolierten wir das Virus und fanden einen Abwehrstoff. Als wir dann das Ergebnis der Impfung sahen, saßen wir erst richtig fest, und da konnten wir nicht einmal mehr ein Hospital-Schiff anrufen.“ Er erklärte dann Dals Idee, daß das Virus selbst das intelligente Lebewesen sein könnte. Den Abschluß bildete die Schilderung der Ereignisse, seit Dal mit Fuzzy sich den Brucker-Leuten abermals genähert hatte.
Dr. Tanner sprach während des Berichtes kein Wort. Hin und wieder blickte er Dal scharf an. „Ist das nun alles?“ fragte er.
„Nicht ganz“, sagte Jack. „Ich möchte ausdrücklich feststellen, daß wir durch mein Versagen bei der Diagnose in Schwierigkeiten geraten sind. Ich möchte darüber kein Mißverständnis aufkommen lassen. Wenn ich etwas weiter gedacht hätte als bis zu meiner Nasenspitze, hätten wir uns viel Ärger ersparen können.“
„Verstehe“, sagte Dr. Tanner und zeigte auf Dal. „Dann war er es also, der die Lösung fand und die ganze Aktion leitete. Ist das richtig?“
„Das ist richtig“, sagte Jack fest. „Und er hat auch den Lohn dafür verdient.“
Irgendwie fühlte Dal sich alarmiert, und er spürte, daß Fuzzy in seiner Tasche erschauerte. Er fühlte die Feindseligkeit des „schwarzen“ Doktors und wollte gerade etwas sagen, als Dr. Tanner ihm zuvorkam:
„Sind Sie auch der Meinung, Dr. Martin?“ fragte er Tiger.
„Vollkommen“, erklärte Tiger. „Ich unterschreibe jedes Wort, das Dr. Alvarez gesagt hat.“
Der „Schwarze“ lächelte dünn und nickte. „Gut, ich freue mich, das zu hören, meine Herren. Es ist für mich sogar sehr erleichternd, Ihre eigene Aussage darüber zu haben. Denn diesmal wird damit eindeutig klargestellt, bei wem die Verantwortung liegt. Ich kann Sie beide also in vollem Umfang entlasten.“
Jack Alvarez starrte den alten Mann an, als glaubte er nicht richtig gehört zu haben:
„Entlasten? Uns? Entlasten wovon?“
„Entlasten von den Vorwürfen der Unfähigkeit, Ungeschicklichkeit und des unwürdigen Verhaltens für einen Arzt. Genau diese Vorwürfe erhebe ich gegen Ihren Kollegen vom ,Roten Dienst’.“ Er lehnte sich zurück und sagte: „Ich war sofort überzeugt davon, daß keiner von Ihnen an diesem furchtbaren Unsinn schuld sein konnte. Umso besser, daß Sie es mir übereinstimmend bestätigten. Es wird vor dem Rat mehr Gewicht haben, wenn wir drei einer Meinung sind.“
Tiger stammelte:
„Aber… was hat denn der Rat damit zu schaffen? Ich verstehe Sie nicht! Das Problem ist ja glänzend gelöst! Wir haben es gemeinsam als Kontrollschiffsbesatzung gelöst. Wir haben einen neuen Gesundheitsvertrag mit diesen Leuten geschlossen …“
„O ja, dieser Vertrag!“ Der Doktor zog einen schmalen Hefter aus der Tasche und schlug ihn auf. Die Ärzte sahen Fotokopien, sie erkannten ihre eigenen Unterschriften am Ende. Dr. Tanner sagte:
„Zum Glück – für Sie beide – ist dieser Unfug hier zuerst in meine Hände gelangt. So konnte ich diese Meldung unterdrücken, bevor sie die Zentrale erreichte.“
Und langsam zerriß er die Fotokopien in ein Dutzend Schnipsel und warf sie in den Abfallschacht.
„Das wäre erledigt“, sagte er. „Ich kann allenfalls Ihre Verrücktheit übersehen, mit diesem sogenannten ,Vertrag’ die Aufmerksamkeit abzulenken und die wirklichen Fragen zu vernebeln. Aber in die offiziellen Berichte kommt das natürlich nicht. Und selbstverständlich gelten Sie vorläufig als verseuchtes Schiff, bis eine gründliche bakteriologische Untersuchung stattgefunden hat. Der Planet selbst wird zum Seuchenplaneten erklärt, seine Koordinaten dem Weltenbund mitgeteilt. Man wird dann Maßnahmen zu einer allgemeinen Bekämpfung des Erregers einleiten.“
Der „schwarze“ Doktor zog andere Papiere aus der Tasche und wandte sich an Dal: „Was Sie angeht, so sind die Anschuldigungen eindeutig. In dieser Brucker-Affäre haben Sie die elementarsten Regeln medizinischer Beurteilung mißachtet. Sie sind mit einem Kontrollschiff ohne höhere Erlaubnis auf einem Seuchenplaneten gelandet. Sie haben eine anatomische und biochemische Grunduntersuchung durchführen wollen, für die Sie überhaupt nicht ausgerüstet sind. Sie haben das Schiff und die Besatzung einer unglaublichen Gefahr ausgesetzt. Sie sind verantwortlich für die wahrscheinlich ständige Schädigung von zweihundert Individuen der Rasse, die Sie zu Hilfe gerufen hat. Sie haben sogar das Lebewesen, das mit Ihnen zusammenlebt, auf diesem Planeten zurückgelassen – in Sklaverei, die wahrscheinlich mit dem Untergang endet. Und dann hatten Sie noch die Frechheit, Ihr ganzes Werk durch einen Vertrag mit einer völlig unerforschten Rasse zu krönen.“
Der „schwarze“ Doktor brach ab, sein Techniker kam herein und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Dr. Tanner schüttelte unwillig den Kopf „Ich will jetzt nicht gestört werden.“
„Sie sagen, es ist wichtig, Sir.“
„Ja, es ist immer alles wichtig und dringend.“ Er stand auf. „Wenn ich nicht wegen dieses unfähigen Menschen hier sein müßte, könnte ich mit meiner kostbaren Zeit bestimmt etwas Besseres tun.“
Er ging hinaus und zum Funkraum hinüber.
Er war kaum aus der Tür, als Jack und Tiger gleichzeitig redeten.
„Das ist doch nicht sein Ernst“, schnaubte Tiger. „Nicht eine einzige von diesen lächerlichen Anschuldigungen läßt sich aufrechterhalten.“
„Dahinter steckt ein Mißverständnis“, meinte Jack. „Sie müssen ihn falsch informiert haben, oder er versteht gar nicht, was sich hier abgespielt hat.“
Aber Dal schüttelte den Kopf:
„O doch, er versteht ganz genau. Aber er ist felsenfest entschlossen, mich aus dem Dienst zu werfen, jetzt oder nie. Wenn wir mit dem Vertrag nach Hause kommen, hat er sein Spiel verloren. Dann haben wir alle drei den Stern, und er kann mir nichts mehr anhaben. Aber Dr. Tanner wird dafür sorgen, daß ich diesen Stern nicht bekomme, und wenn er dazu einen ganzen Planeten verwüsten müßte.“
„Aber das ist doch unglaublich!“ schrie Jack. „Jedes Wort dreht er gegen dich um. Ich wette, daß er im Handumdrehen ein Untersuchungsschiff auf den Planeten schickt. Die bringen dann genau den gleichen Vertrag noch einmal mit, aber ohne unsere Unterschriften.“
„Der einzige Unterschied ist bloß, daß ich dann nicht mehr da bin“, sagte Dal. „Tröstet euch. Ihr werdet auf die Dauer schon zu eurer Anerkennung kommen. Euch will er ja weiter nichts tun, nur mich will er hinauswerfen, ganz gleich wie.“
„Damit kommt er nicht durch“, erklärte Tiger, „Da haben wir auch noch ein Wert mitzureden. Noch können wir unsere Aussage zurückziehen. Wenn er dich mit solchen Methoden torpedieren will, dann soll er sehen, daß er noch ein paar andere ebenfalls abschießen muß.“
Dal schüttelte energisch den Kopf.
„Diesmal nicht, Tiger. Diesmal hältst du dich heraus.“
„Was soll das heißen?“ schrie Tiger. „Denkst du, ich sehe mit den Händen in den Taschen zu, wie er dich fertig macht?“
„Genau das wirst du tun“, sagte Dal ungewöhnlich scharf, „Ich wünsche ausdrücklich, daß du den Mund hältst. Am besten, du sagst jetzt überhaupt nichts mehr.“
„Aber zum Teufel, ich kann doch nicht einfach dasitzen, wenn ein Freund von mir…“
„Geht es, nicht in deinen dicken Schädel hinein, daß ich deine Hilfe nicht haben will?“ rief Dal, ,,Tu mir den einzigen Gefallen und laß mich in Ruhe.“
Tiger starrte den kleinen Garvianer ungläubig an: „Hör mal, Dal, ich versuche doch nur…“
„Ich weiß, was du versuchst. Aber ich will das nicht! Ich brauche deine Hilfe nicht, hörst du? Ich brauche sie nicht. Kannst du das nicht endlich schlucken?“
Sie schwiegen eine Weile, dann breitete Tiger enttäuscht seine Hände aus: „Okay, wie du willst,“ Er wandte sich ab und ließ die breiten Schultern fallen. „Ich will nur ein paar von den schmutzigen Tricks wiedergutmachen, die sie bei dir angewendet haben,“
„Ich weiß das, und ich danke dir. Manchmal habe ich bloß mit deiner Hilfe durchhalten können. Aber deshalb bin ich nicht dein Eigentum. Freundschaft ist eine Sache, Besitz ist eine andere. Ich bin nicht dein Privatbesitz, und du kannst nicht mit mir machen, was du willst.“
Tiger starrte ihn an, als hätte er eine Ohrfeige bekommen. Dal sagte: „Das hört sich vielleicht bitter an, aber es ist nun einmal so. Ich will dich nicht kränken und möchte nichts zwischen uns ändern. Aber ich bin eine Person, genau wie du. Ich kann mich nicht dauernd auf einen anderen stützen. Jeder muß sich seiner Haut selber wehren. Du kannst es, und ich kann es auch. Und genauso kann es Jack!“
Sie hörten die Tür zum Funkraum zuschnappen, und dann trat Dr. Tanner ein, „Na?“ sagte er. „Habe ich eine wichtige Konferenz unterbrochen?“ Er starrte die drei jungen Ärzte an, die mit zusammengepreßten, Lippen dasaßen. „Der Anruf kam vom Untersuchungsdienst. Ein Untersuchungsschiff ist bereits zu Einunddreißig Brucker unterwegs.
Vielleicht können Sie die Lage klären. Sie haben die Anschuldigungen gegen den hier anwesenden ,roten’ Doktor gehört. Haben Sie etwas dazu zu sagen?“
Jack und Tiger sahen sich an. Das Schweigen war bedrückend.
Dr. Tanner sah Dal an: „Und Sie?“
„Ich habe etwas zu sagen. Aber ich möchte unter vier Augen mit Ihnen sprechen.“
„Wie Sie wollen. Die beiden Herren gehen in die Unterkunftsräume und warten dort.“
„Ihr Techniker ebenfalls“, sagte Dal.
Dr. Tanner funkelte Dal an. Dann nickte er schulterzuckend seinem Assistenten zu: „Bitte warten Sie draußen.“
Dr. Tanner blickte in seine Papiere, während Dal Timgar vor ihm stand, Fuzzy auf dem Arm. Dal hatte gewußt, was kommen würde, als die Nachricht von der bevorstehenden Inspektion auf der Lancet eintraf. Er hatte auch gewußt, wer der Inspekteur sein würde. Ein kleiner, tröstlicher Hintergedanke hielt ihn aufrecht.
Der Doktor konnte noch so haßerfüllt und verbittert sein. Es gab eben doch einen Weg, um mit ihm fertig zu werden. Dal erinnerte sich an den dramatischen Umschwung von Feindschaft zu Freundschaft, als er den Brucker-Leuten gegenübergetreten war, Fuzzy auf der Schulter. Vorher hatte er nie daran gedacht, seine geheimnisvolle Kraft anzuwenden. Aber jetzt wußte er, daß er sie anwenden konnte, und beim nächstenmal würde es sogar noch leichter sein. Wenn er mit Dr. Tanner auf keine andere Weise fertig werden konnte, dann blieb ihm immer noch dieser Weg. Und der „schwarze“ Doktor würde niemals wissen, was sich eigentlich abgespielt hat. Er würde finden, daß er die Dinge doch aus einer falschen Perspektive beurteilt hat. Kein Mensch würde es jemals erfahren.
Niemand? Doch, denn er selbst, Da1 Timgar, würde es wissen. Auf 31 Brucker hatte er gefunden, daß der Zweck das Mittel rechtfertigte. Hier aber war das anders.
Als Dr. Tanner ihn jetzt durch seine horngefaßte Brille ansah, schwankte er einen Moment. Warum sollte er sich nicht selbst verteidigen? Der Angriff gegen ihn war verlogen und ungerecht, nur auf das Ziel gerichtet, ihn aus dem Dienst zu jagen. Warum sollte er nicht mit entsprechenden Mitteln zurückschlagen?
Aber er hörte in sich den Widerhall der Worte, die Dr. Arnquist ihm auf den Weg gegehen hatte: ,Ich bitte Sie, es nicht anzuwenden. Wenden Sie es nicht an, was auch immer geschieht.’
„Nun, reden Sie“, sagte Dr. Tanner. „Ich kann hier nicht stundenlang sitzen, weil Sie die Sprache verloren haben.“
Dal seufzte. Er schob. Fuzzy vorsichtig in seine Jackentasche.
„Diese Vorwürfe gegen mich sind aus der Luft gegriffen“, verteidigte er sich,
Dr. Tanner zuckte verächtlich die Schultern. „Ihre eigenen Kollegen begründen sie durch ihre Aussagen.“
„Darum geht es nicht. Die Vorwürfe sind grundlos, das wissen Sie so gut wie ich. Sie haben sie als Vorwand gegen mich konstruiert.“
Das Gesicht des „schwarzen“ Doktors lief dunkel an, er ballte die Hand zur Faust.
„Bilden Sie sich ein, ich habe nichts Besseres zu tun, als falsche Anschuldigungen gegen einen Anfänger hervorzubringen? Wir haben fünfundsiebzigtausend Ihresgleichen, die in der Galaxis herumfahren.“
„Wir sind hier unter uns“, sagte Dal. „Niemand hört uns. Wenigstens diesmal können wir offen sprechen. Wir wissen beide, was Sie gegen mich haben. Geben Sie es doch zu.“
Dr. Tanner schlug mit der Faust auf den Tisch. „Ich denke nicht daran, mir solche Unverschämtheiten länger anzuhören“, brüllte er.
„Doch“, sagte Dal. „Dies eine Mal, dann genügt es.“ Plötzlich hatte auch Dal seine Worte nicht mehr unter Kontrolle. Er zitterte am ganzen Leibe, „Sie waren von Anfang an entschlossen, mich nicht- ans Ziel meiner Ausbildung kommen zu lassen. Immer wieder haben Sie mir Hindernisse in den Weg gestellt. Beinahe wäre es Ihnen geglückt, aber nur beinahe. Doch diesmal muß es glücken, das wissen Sie. Es ist Ihre letzte Chance. Wenn dieser Vertrag durchgeht, habe ich meinen Stern, und damit bin ich für Sie unangreifbar. Und deshalb heißt es diesmal: hinaus mit ihm, jetzt oder nie.“
„Wahnsinn!“ schrie Dr. Tanner. „Was geht mich so eine untergeordnete Person an wie Sie? Die Anschuldigungen sprechen für sich selbst.“
„Keineswegs, wenn man sie genau betrachtet. Sie sagen, ich hätte keine Landeerlaubnis von höherer Stelle eingeholt. Sie sehen aus jedem Bericht, daß wir genau das getan haben, was jedes Kontrollschiff tut, wenn es angerufen wird. Wir hatten nicht einmal eine Ahnung, daß auf dem Planeten eine Seuchengefahr besteht. Als wir es wußten, konnten wir Hospital-Erde nicht mehr erreichen. Sie erklären, ich hätte zweihundert Individuen geschädigt. Wenn Sie die Berichte lesen, werden Sie zugeben, daß dieser Irrtum unvermeidlich war. Kein Arzt hätte unter diesen Umständen etwas anderes getan als wir. Und wenn wir es nicht getan hätten, wären wir überhaupt nie hinter das Geheimnis dieser Lebewesen gekommen. Und Sie erwähnen nicht, daß wir durch die Schädigung von zweihundert Lebewesen das Mittel gefunden haben, Millionen vor dem restlosen Untergang zu bewahren.“
Dr. Tanner funkelte ihn an: „Die Anschuldigungen bleiben bestehen. Dafür werde ich sorgen.“
„Sicher, das werden Sie. Sie werden sie an die große Glocke hängen, ehe jemand Gelegenheit hat, sie genau zu untersuchen. Sie haben die Macht dazu. Und bis eine unparteiische Stelle den Fall aufklären kann, hat Ihr Untersuchungsschiff soviel neue Informationen mitgebracht, daß niemand mehr unterscheiden kann, ob die Vorwürfe nicht doch berechtigt waren. Aber Sie und ich wissen, daß sie unberechtigt sind. Wir wissen, daß sie von Grund auf einfach unwahr sind, und daß Sie dafür verantwortlich zeichnen.“
Dr. Tanner zitterte vor Wut, als er aufstand. Dal konnte den Haß fast körperlich fühlen. Tanners Stimme schrillte:
„Gut, gut! Wenn Sie es hören wollen! Dann sind also die Vorwürfe lauter Lügen, um Sie zu stürzen. Und ich werde das Verfahren durchsetzen, und wenn es meinen Ruf als Arzt kostet. Sie haben hundertmal Gelegenheit gehabt, freiwillig zurückzutreten und sich den unehrenhaften Ausschluß zu ersparen. Jetzt werde ich Sie zwingen. Ich habe mein Leben lang gearbeitet, um den Ruf der Hospital-Erde zu begründen, den Ruf der Erdmenschen als der besten Ärzte der Galaxis. Es ist mein Werk, daß der Weltenbund die Erde und ihre Ärzte anerkennt. Sie gehören nicht zu uns. Sie haben sich hier hereingedrängt. Sie sind kein Erdmensch und haben nicht die Fähigkeiten, Arzt der Hospital-Erde zu sein. Wenn wir Sie akzeptieren, werden Tausende von anderen Ihnen folgen und den Ruf der Erde vernichten, den wir aufgebaut haben. Ich denke nicht daran, für einen hergelaufenen unfähigen Fremden mein Lebenswerk aufs Spiel zu setzen …“
Der Doktor schrie jetzt hemmungslos mit schriller Stimme. Aber plötzlich brach er ab. Sein Mund blieb offen, sein Gesicht wurde kalkweiß. Der Finger, der auf Dal zeigte, fiel herab. Tanner griff nach seiner Brust. Keuchend sank er in den Stuhl zurück. Er stöhnte:
„Es ist etwas … passiert… ich bekomme keine Luft…“
Dal starrte ihn entsetzt an. Dann war er blitzschnell auf der anderen Seite des Raumes und drückte auf den Alarmknopf.
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Dr. Dal Timgar, Chirurg des „Roten Dienstes“, sah auf den ersten Blick, was geschehen war. Der „schwarze“ Doktor lag im Sessel, rang nach Luft, sein Gesicht war von Krämpfen verzerrt.
Tiger und Jack stürzten herein. Auch sie erkannten auf der Stelle, was hier geschehen war.
„Herzinfarkt“, sagte Jack verbissen.
Dal nickte: „Wie schlimm, das ist die Frage.“
„Holt den Kardiographen her! Wir werden sehen…“
Aber sie brauchten den Elektrokardiographen gar nicht mehr, um klar zu sehen. Sie hatten dieses Krankheitsbild alle drei oft genug vor Augen gehabt. Diese plötzliche Unterbrechung aller Zuströme zum Herzen war ihnen wohl bekannt, denn sie war ein häufiges Leiden aller Wesen mit einem Herzzentrum des Blutkreislaufes. Und sie wußten genau, daß ein solcher Anfall in Minutenschnelle zur Katastrophe führen konnte.
Tiger gab dem Kranken eine Injektion, um die krampfhaften Schmerzen zu lindern. Dann gab er dem Patienten einen Sauerstoffstoß, um die Atmung zu, erleichtern. Aber Tanner blieb so bleich wie vorher. Er war zu schwach, um zu sprechen. Hilflos und um Atem ringend lag er in ihren Armen, als sie ihn auf ein Bett legten. Dann schloß Jack den Elektrokardiographen an. Er starrte auf die Kurve, die das Gerät zeichnete, und schüttelte den Kopf:
„Wir müssen Hospital-Erde benachrichtigen. Sofort. Er hat mit seiner Herzoperation eben doch zu lange gewartet. Gebt durch, daß wir sofort einen Chirurgen brauchen, oder der „Schwarze Dienst“ kann einen seiner Vier-Stern-Ärzte beerdigen.“
Es war still im Raum. Dann wälzte sich Dr. Tanner mühsam auf die Seite: „Die Kurve“, keuchte er. „Zeigt mit die Kurve!“
„Da ist nichts zu sehen“, antwortete Tiger. „Sie dürfen sich nicht aufregen.“
„Aber ich will sie sehen.“ Dr. Tanner riß ihm den dünnen Papierstreifen aus der Hand und starrte auf die Zacken, die der Elektrokardiograph aufgezeichnet hatte. Dann fiel er auf das Bett zurück und schloß die Augen.
„Zu spät“, flüsterte er. „Zu spät für jede Hilfe.“
„Die Hilfe wird in ein paar Stunden hier sein“, beruhigte Tiger seinen Vorgesetzten. „Schlafen Sie jetzt. Wir haben Zeit.“
Tiger ging auf den Gang hinaus, wo Dal und Jack warteten.
„Diesmal hat er recht“, sagte er. „Er kann es nicht mehr lange machen. Vielleicht hält er durch, bis ein Chirurgen-Team von der Erde hier ist, aber vielleicht auch nicht. Auf jeden Fall müssen wir sofort Alarm geben.“
Ein paar Minuten später sprang er an seinen Funkgeräten auf:
„Sechs Stunden“, rief er wild, „bestenfalls fünfeinhalb Stunden, bis Hilfe hier sein kann. Ich habe ihnen das Kardiogramm durchgegeben, und sie waren zu Tode erschrocken. Es gibt nur eine Rettungs-Überpflanzung eines neuen Herzens. Und selbst, wenn wir ihn bis dahin durchbringen, stehen die Wetten tausend gegen eins, daß die Operation nicht mehr gelingt.“
„Er ist selber schuld daran“, sagte Jack erbittert. „Seit Jahren reden sie ihm zu, eine Herzübertragung in einer richtigen Klinik machen zu lassen. Jeder hat damit gerechnet, daß ihm das früher oder später passieren muß, wenn er keine Vernunft annehmen will.“
„Vielleicht hat er mehr Widerstandskraft, als wir glauben“, sagte Dal. „Erst einmal abwarten.“
Aber der Doktor vom „Schwarzen Dienst“ sah nicht gut aus. Mit jeder Minute wurde er schwächer. Sein Blutdruck sank. Er rang nach Luft und hatte doch kaum noch die Kraft dazu. Eine halbe Stunde später setzten auch seine Schmerzen wieder ein. Tiger machte eine neue kardiographische Messung, während Dal ständig den Blutdruck kontrollierte.
Plötzlich spürte Dal, daß der alte Doktor ihn ansah. Dal sagte: „Keine Sorge, es geht alles in Ordnung. Die Hilfe ist schon unterwegs.“
Der Doktor schüttelte kaum merklich den Kopf.
„Zu spät. Habe nicht mehr viel Zeit.“ Und plötzlich konnte Dal die Angst in den Augen des alten Mannes erkennen, die Todesangst. Seine Lippen bewegten sich, as ob er noch mehr sagen wollte. Aber dann wurde sein Gesicht starr, und er legte den Kopf zur Seite. Er war hilflos. Er konnte sich nicht einmal mehr verständlich machen.
Dal stand auf. Er betrachtete die Kurve des Kardiogramms und verglich sie mit der ersten. „Was hältst du davon, Tiger?“
„Sieht böse aus. Der hält keine fünf Stunden mehr durch.“
„Und wenn wir es jetzt machen?“ Tiger schüttelte den Kopf. „Das ist ein ungeheures Risiko für einen Chirurgen. Das würde ich nicht übernehmen.“
„Aber mit jeder Minute wird es schlimmer. Ist das richtig?“
„Und ob das richtig ist!“
„Dann wollen wir nicht länger warten“, sagte Dal. „Wir haben doch ein einsatzbereites Ersatzherz?“
„Natürlich.“
„Gut. Dann mach es fertig zur Operation.“ Es war, als ob ein anderer aus ihm sprach. „Du mußt mir assistieren, Tiger. Er kommt in die Herz-Lungen-Maschine. Sobald sie eingespielt ist, findet die Überpflanzung statt. Jack, du übernimmst die Narkose. Es wird nicht ganz einfach sein. Versuche, mit Lokalbetäubungen zu unterstützen, soweit es möglich ist. Macht jetzt die Herz-Lungen-Maschine fertig. Wir haben nur wenig Zeit.“
Tiger starrte ihn an: „Soll das ein Witz sein?“ Dal entgegnete aufgebracht:
„Zu dieser Geschichte habe ich mich bestimmt nicht gedrängt. Aber denkt ihr, ich kann warten, bis ein Hospital-Schiff hier ist?“
„Nein.“
„Na also. Ich habe keine Wahl. Ich bin der Chirurg an Bord, und ich muß jetzt handeln. Die Verantwortung liegt bei mir. Ihr braucht euch nicht den Kopf zu zerbrechen.“
Dr. Tanner sah ihn an. Dal wußte, daß er alles hörte. Ein paar Minuten später lag der alte Mann im Operationsraum der Lancet und wurde für den Eingriff vorbereitet. Jack machte die Geräte für die Narkose fertig und überprüfte immer noch einmal den richtigen Lauf der Herz-Lungen-Maschine. Mit ihr konnte man für eine gewisse Zeit Atmung und Kreislauf eines Menschen auch dann aufrechterhalten, wenn das Herz vorübergehend stillgelegt war. Das „Ersatzherz“ stand bereit. Es war in den Laboratorien der Erde aus dem Gewebe von Embryonen entwickelt worden und konnte immer da eingesetzt werden, wo das natürliche Herz wegen Überalterung zu versagen drohte. Tiger erweckte das Präparat langsam aus seiner Unterkühlung und brachte es in einer speziellen Lösung auf Körpertemperatur.
Der „schwarze“ Doktor hatte noch Kraft genug, um alles zu beobachten, was um ihn herum vorging. Manchmal war es, als wollte er den Kopf schütteln, um zu protestieren, aber es gelang ihm nicht mehr. Dann stand Dal an seinem Bett:
„Haben Sie keine Furcht“, sagte er zu dem alten Mann. „Es ist zu gefährlich, wenn wir auf das Hospital-Schiff warten. Jede Minute arbeitet gegen Sie. Wenn ich sofort beginne, kann ich die Überpflanzung selbst vornehmen. Ich weiß, daß Sie damit nicht einverstanden sind. Aber als Chirurg des ,Roten Dienstes’ habe ich die Verantwortung hier an Bord, und auch Sie müssen sich nach meinen Anweisungen richten.“
Dr. Tanner starrte Dal schweigend an. Plötzlich schien die Angst aus seinem Gesicht zu verschwinden. Und mit äußerster Anstrengung sagte er, fast unhörbar:
„Gut, mein Sohn. Jetzt zeigen Sie, was Sie können.“
Und nun beugten sich die drei Ärzte über den Operationstisch.
Dal wußte vom ersten Augenblick an, daß er eine sehr schwierige, vielleicht sogar aussichtslose Operation auf sich genommen hatte. Die verdeckten Lampen in dem kleinen Operationsraum des Schiffes verbreiteten ein mildes, weißes, geheimnisvolles Licht. Als einziges Geräusch hörte man das Ticken des Narkosegerätes, das gleichzeitig die Reaktionen des Patienten anzeigte, dann hin und wieder das Schnappen der Klammern, die der Chirurg ansetzte, und die Atemzüge der Ärzte. Sie klangen beschleunigt, als ob sie in einem Wettlauf mit der Zeit lagen.
Dal fühlte überhaupt nichts. Er arbeitete wie ein Automat. Seine Gedanken, Überlegungen, Entschlüsse schienen nichts mit dem alten Mann zu tun zu haben, der auf dem Tisch lag. Als Assistent hatte er bei Hunderten von Herzübertragungen geholfen. Später hatte er selbst mehrere Dutzend solcher Operationen ausgeführt. Die normalen Eingriffe und Verrichtungen des Chirurgen waren ihm in Fleisch und Blut übergegangen. Zu Hause, auf der Hospital-Erde, gab es für die Herzübertragung Spezialkrankenhäuser mit einem spezialisierten Stab von Chirurgen, Assistenten, Operationsschwestern. Da waren Herzübertragungen eine beinahe alltägliche Sache. Der Ersatz eines altersschwachen Herzens durch ein neues war nicht schwieriger als eine Blinddarmoperation vor dreihundert Jahren.
Aber hier, in dem winzigen Operationsraum eines Kontrollschiffes mit der Ausrüstung für „erste Hilfe“, sah das anders aus. Man durfte wohl kaum auf das Gelingen dieser Operation hoffen, zumal Dr. Tanner schon in stark geschwächter Verfassung, mitten in einem Herzinfarkt, in die Operation hineingegangen war.
Die Umstellung des Körpers auf die Herz-Lungen-Maschine, die Narkose, die Herauslösung des eigenen Herzens, das Anschließen des neuen Herzens, Ader für Ader, Gefäß für Gefäß, beanspruchte selbst einen sonst gesunden Körper auf das Äußerste. Man durfte nicht hoffen, daß dieser alte Mann, der eigentlich schon im Todeskampf lag, das überlebte.
Aber als Dal das zweite Kardiogramm gesehen hatte, da hatte er gewußt, daß der sofortige Eingriff überhaupt die einzige Chance bedeutete. Und nun arbeitete er. Seine dünnen Finger hantierten mit den blitzenden chirurgischen Instrumenten. Es gab nur zwei Dinge, die Dr. Tanner retten konnten: Geschicklichkeit und Schnelligkeit. Von der Fingerfertigkeit Dal Timgars hing es jetzt ab, ob Dr. Hugo Tanner die eine Chance unter hundert haben würde, noch weiterzuleben.
Dal wußte das nur zu gut. Er hatte alle Abneigung, alle feindlichen Gefühle gegen Dr. Tanner abgelegt. Hugo Tanner war ein Patient. Und er war noch mehr. Er war einer der fähigsten Ärzte von Hospital-Erde. Wenn Hugo Tanner um sein Leben rang – nun, Dr. Dal Timgar kämpfte ebenfalls darum, mit allen seinen Kräften.
Dal wußte ganz genau, wenn diese Operation mißlang, so war es auch seine letzte. Dann würde seine Laufbahn als Arzt endgültig zerstört sein. Und nicht einmal er selbst würde dann noch glauben können, daß er zum Arzt berufen sei.
Sein Mund war wie ausgetrocknet. Er unterbrach und trank einen Schluck Wasser. Seine Finger schienen bei der Arbeit steif und empfindungslos zu werden. Das Gefühl, daß alles doch umsonst war, wurde immer stärker in ihm, Tiger arbeitete als sein Assistent, er tat, was er konnte, aber es war nicht viel, denn er verstand sehr wenig von Chirurgie. Auch als Freund konnte er Dal jetzt nicht helfen. Nicht einmal Fuzzy konnte helfen. Er saß einsam auf seiner Schaukelstange im Leitstand. Dal stand mutterseelenallein, vielleicht zum ersten Male!
Und als ihm das bewußt wurde, erlitt er einen Schwächeanfall. Vielleicht war es Fuzzy, der ihm fehlte. Auf einmal wußte Dal nichts mehr. Dieses Gefäß – abbinden oder abklemmen? Dieser Nerv – welcher war es? Alles wirbelte durcheinander. War die Atmung noch gut? Der Blutdruck? Hielt Dr. Tanner durch oder nicht?
Dal mußte sich beeilen. Und je mehr er sich beeilte, umso langsamer schien alles zu gehen. Seine Hände taten nicht mehr, was sie tun sollten. Was konnte er machen, um zehn Sekunden zu sparen, eine halbe Minute? Diese halbe Minute konnte über Erfolg oder Mißerfolg entscheiden. Aber die Sekunden tickten davon, und die Operation ging schleichend langsam fort. So schien es ihm.
Viel zu langsam. Er kam an einen Punkt, wo er Zusammenzubrechen fürchtete. Verzweifelt dachte er an Hilfe, Hilfe von irgendwoher, irgendeine Hilfe, die ihn stützte, die ihm Mut gab, die ihn durchhalten ließ. Und plötzlich blitzte es in ihm auf, und er erkannte etwas, was ihm noch niemals vorher klar geworden war.
Er begriff plötzlich, daß er sich immer auf eine Hilfe von außen verlassen hatte. Vom ersten Tage an, seit er aus dem Raumschiff gestiegen war und den Fuß auf den Boden der Hospital-Erde gesetzt hatte, um Arzt zu werden, während seines ganzen Studiums hatte er immer mit einer Hilfe rechnen können.
Dr. Arnquist vom „Schwarzen Dienst“ war einer der Helfer. Tiger war ein Helfer gewesen mit seiner Freundschaft. Und Fuzzy war eine Hilfe. Seit seiner frühesten Kindheit war er niemals ohne Fuzzy gewesen, in jeder Not hatte er sich auf Fuzzy stützen können. Sie alle waren seine Helfer gewesen, und er hatte sich auf sie gestützt und war wie auf Krücken durchs Leben gegangen.
Aber jetzt stützte ihn keiner mehr. Er hatte einen wachen, gut ausgebildeten Verstand. Er hatte zwei geschickte, geübte Hände. Er hatte zwei Beine, auf denen er stehen könnte, wenn sie auch dünn aussahen. Zum ersten Male in seinem Leben war er ganz allein auf sich selbst angewiesen.
Und er begriff, daß das so sein mußte. Er sah es so klar, daß er sich fragte, warum ihm das nicht schon längst aufgegangen war. Wenn er nicht auf eigenen Füßen stehen und sich behaupten konnte, dann hatte Dr. Hugo Tanner recht. Wenn er seine Aufgabe nicht aus eigener Kraft erfüllen konnte, wie konnte er dann erwarten, als vollgültiger Arzt der Hospital-Erde anerkannt zu werden? Mit welchem Recht streckte er die Hand nach dem Silberstern aus, wenn er alle seine Kräfte immer nur von anderen herholte? Er selbst wollte den Silberstern, er selbst, nicht Fuzzy, nicht Tiger, nicht Dr. Arnquist – und keiner sonst.
Plötzlich schlug sein Herz schneller. Er sah sich und seine Operation, als ob er im Hörsaal dem Professor über die Schulter blickte. Auf einmal war sein Kopf frei, nur die chirurgische Aufgabe zählte noch, Und seine Gedanken übertrugen sich auf seine Hand. Er traf seine Entschlüsse ohne Zögern. Und er wußte, daß sie richtig waren.
Auf einmal begann seine Operation, einen ganz anderen Zug zu bekommen. Bis jetzt hätte er herumgetastet wie ein Schüler. Jetzt griff er zu. Von Zeit zu Zeit murmelte er Jack Anweisungen zu. Er nahm Tigers Hände und legte sie auf die Stellen, wo sie ihm helfen sollten. „Nicht da, etwas zurück“, sagte en „Gut so. Jetzt nimm die Klammer, „etwas nachlassen, noch mehr, ich binde ab… jetzt wieder Klammer schließen. Langsam! Gut. Jack, wie ist der Druck?“
Es kam den anderen vor, als hätte plötzlich jemand anders die Operation übernommen. Ein erfahrener Arzt, der nun alles tat, was gleich hätte geschehen sollen. Dal stellte alle Verbindungen zur Herz-Lungen-Maschine her. Das überalterte Herz wurde herausgenommen. Noch einmal Überprüfung aller Lebenszeichen, der Sauerstoffkonzentration, kurze, klare Anweisungen an Jack, eine Warnung an Tiger – und dann wurde das Ersatzherz eingesetzt. Und nun arbeitete Dal mit höchster Genauigkeit. Er führte den mikrochirurgischen Anpassungsprozeß durch.
Endlich hörte das Pochen der Herz-Lungen-Maschine auf, und zögernd, zuerst kaum wahrnehmbar, dann deutlicher, zuletzt fast heftig, begann das neue Herz zu schlagen. Der natürliche Kreislauf setzte wieder ein.
Der Blutdruck Dr. Tanners stieg wieder bis zur normalen Höhe. Sein aschgraues Gesicht füllte sich nach und nach mit der Farbe des Lebens. Es war überstanden!
Dal verließ den Operationsraum. Seine Hände zitterten so stark, daß er kaum die Handschuhe ausziehen konnte. Er hätte am liebsten zu gleicher Zeit geweint und gelacht. Und als er die beiden anderen im Umkleideraum traf, sah er in ihren Gesichtern einen großen Stolz. Sie waren stolz auf ihn!
Er hatte sich selbst besiegt.
Eine halbe Stunde später kam Dr. Tanner zum Bewußtsein. Er brauchte keine Sauerstoffzufuhr mehr. Nur die kleinen Schweißtropfen auf seiner Stirn verrieten noch, daß er das Tal des Todes durchschritten hatte.
Dal prüfte schnell und sachlich die Reaktionen des Patienten. Er wollte den Raum schon wieder verlassen, als der „schwarze“ Doktor sagte:
„Warten Sie!“
Dal drehte sich um: „Bitte, Sir?“
Dr. Tanner sagte leise: „Sie haben es geschafft.“
„Ja, Sir.“
„Und es ist fertig? Die ganze Übertragung?“
„Ja“, sagte Dal. „Es sind keine Komplikationen aufgetreten. Sie müssen jetzt ruhen. Sie waren ein sehr guter Patient.“
Zum erstenmal sah Dal ein Lächeln im Gesicht dieses Mannes.
„Ein verrückter Patient“, flüsterte er, so leise, daß nur Dal ihn hören konnte. „Aber doch nicht so hirnverbrannt, daß ich keinen guten Arzt mehr von einem schlechten unterscheiden kann.“
Und mit einem Lächeln schloß er die Augen und schlief ein.
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Sie landeten auf Hospital-Erde. Dal wunderte sich, wie er sich doch hier schon zu Hause fühlte. Die Jahreszeiten hatten gewechselt, Philadelphia lag unter glühender Sommersonne.
Sie waren in Hospital-City gelandet. Die fahrplanmäßige Maschine hatte ihn nach Philadelphia gebracht. So war der Kreis geschlossen.
Heute aber lag der scharlachrote Umhang der Ärzte des Chirurgischen Dienstes auf seinen schmalen Schultern, und die Lichter des Flughafens ließen den silbernen Stern an seinem Kragen blitzen. Dieses kleine Stückchen Metall hatte für ihn eine ungeheure Bedeutung. Es verkündete der ganzen Welt, daß Dr. Dal Timgar von Garv II nach unendlichen Schwierigkeiten zum guten Ende doch die Zulassung auf Lebenszeit als Arzt der Hospital-Erde erhalten hatte.
Eine aufregende Woche lag hinter ihm. Dr. Tanner war gerade eine Stunde aus der Narkose aufgewacht, als das Hospital-Schiff eintraf. Es war in höchster Alarmfahrt bei der Lancet längsseits gegangen. Man hatte sofort chirurgische Geräte umgeladen, ehe überhaupt noch die normale Kontaktmeldung vollzogen war. Zwei Vier-Stern-Chirurgen, ein halbes Dutzend Drei-Stern-Chirurgen, zwei Radiologen, zwei Internisten, ein Dutzend OP-Schwestern und ein Vier-Stern-Doktor vom „Schwarzen Dienst“ waren wie eine Invasion in die Räume des kleinen Kontrollschiffes eingebrochen. Und dann hatten sie gesehen, daß sie sich ganz umsonst so beeilt hatten.
Es hatte ausgesehen wie die „Große Visite“ in einer Universitätsklinik auf Hospital-Erde, als dieses ganze erlauchte Ärzte-Gremium den Mittelgang in der Lancet entlangmarschiert war. Und dann trafen sie Dr. Tanner. Er saß auf seiner Bettkante, las eine Fachzeitschrift und machte sich Notizen. Sie stürmten herein, ohne zu klopfen, und er sah sie mißbilligend an.
„Ja, wie … und es geht Ihnen gut?“ fragte der Chef-Chirurg zum dritten Male.
„Selbstverständlich geht es mir gut. Würde ich sonst hier sitzen?“ grunzte Dr. Tanner. „Dr. Timgar ist mein behandelnder Arzt. Reden Sie mit ihm. Er kann Ihnen alles Nähere erklären.“
Der Chef-Chirurg rief ungläubig:
„Sie haben einem auf Probe angestellten Arzt erlaubt, Sie zu operieren?“
.Keineswegs“, sagte Dr. Tanner. „Er hat mich mit Gewalt auf seinen Operationstisch gezerrt. Aber zum Glück hat dieser junge Kollege erkannt, daß er nicht mehr warten konnte, bis Sie Ihre ganze Armee mobilisiert hatten. Daraufhin hat er angefangen. Ich denke, Sie werden finden, daß die Operation ganz ausgezeichnet verlaufen ist. Ich konnte dem Vorgang leider nicht die ganze Zeit folgen. Wie gesagt, wenden Sie sich an ihn.“
„Aber, Sir!“ schrie der Chef-Chirurg. „Wie ist das möglich? Ich denke, die Lancet ist zum Seuchenschiff, erklärt?“
„Seuchenschiff, ach richtig“, sagte Dr. Tanner. „Ich glaube, die Funker haben da verschiedene Meldungen durcheinander gebracht. Wir reden später darüber.“
Die Ärzte untersuchten ihn millimeterweise. Sie waren drauf und dran, ihn noch einmal aufzuschneiden, um zu sehen, wie er innen aussah. Zu guter Letzt mußte der Chef-Chirurg zugeben, daß es hier für ihn nichts mehr zu tun gab. Es handelte sich nur noch um die Nachbehandlung dieses einfach unüberwindlichen alten Mannes.
Dr. Tanner wurde auf das Hospital-Schiff überführt. Wenig später kam die Nachricht, daß die über die Lancet verhängte Quarantäne aufgehoben war, weil sie auf einem Irrtum beruhte. Das Schiff wurde sofort zur Hospital-Erde zurückbeordert, um den neuen Vertrag mit 31 Brucker VII zu überbringen. Die üblichen Anweisungen gingen heraus, den Vertrag zur Gegenzeichnung den Chefs der verschiedenen Dienste vorzulegen. Diese Anweisungen trugen die Unterschrift von Dr. Hugo Tanner.
Nun waren der feierliche Empfang auf der Erde und die Feste im Kreise der Studienkollegen und früheren Lehrer vorüber. Dal stand im Hafen von Philadelphia, er schob Fuzzy vorsichtig in die Tasche und ging zu den Bahnsteigen der U-Bahn.
Er hatte gehofft, Dr. Arnquist bei dem festlichen Empfang in Hospital-City zu sehen. Aber der „schwarze“ Doktor war nicht aufgetaucht und hatte sich auch nicht schriftlich gemeldet. Nun wollte Dal ihn aufsuchen. Er fand ihn endlich im Gebäude des Zentralrats, in seiner Suite im 22. Stock. Dr. Arnquist entließ gerade eine Reihe von Ärzten, die zu einer Konferenz bei ihm gewesen waren, dann wandte er sich seinem Besucher zu:
„Ich freue mich, Sie zu sehen. Vor allem freue ich mich über Ihren Stern, mein Junge. Sie haben sich gut gehalten. Besser, als ich dachte, ich gebe es zu.“
Dal setzte Fuzzy auf seine Schulter. Dr. Arnquist lachte:
„Sie werden sich kaum vorstellen, daß die Konferenz, die eben bei mir zu Ende ging, Ihretwegen stattgefunden hat.“
„Meinetwegen?“
„Allerdings. Ihr Name wird noch oft genannt werden.“
„Mein Name?“
Dr. Arnquist schien sich königlich zu amüsieren:
„Sie haben doch nicht gewußt, daß Sie ein Meerschweinchen waren, oder?“
„Ein Meerschweinchen?“ sagte Dal fassungslos. „Nein, ich…“
„Nun, nennen wir es ein Versuchskaninchen“, sagte der „schwarze“ Doktor. „Sie wissen, daß uns der Weltenbund noch nicht die volle Mitgliedschaft zuerkannt hat. Dazu müssen nämlich zwei Bedingungen erfüllt sein. Erstens müssen wir unsere eigenen Probleme gelöst haben und zum Beispiel keine Kriege auf unserem eigenen Planeten mehr haben. Nun, diese Bedingung ist erfüllt. Zweitens müssen wir nachweisen, daß wir für die anderen Völker im Galaktischen Weltenbund nützlich sind und etwas zu ihrem Wohlergehen beitragen können. Auch diese Bedingung glauben wir erfüllt zu haben. Nun aber hat der Weltenbund immer noch eine dritte Bedingung – und die konnten wir nicht so leicht überzeugend nachweisen.“
Dr. Arnquist lächelte: „Es kann nämlich kein Volk in den Weltenbund aufgenommen werden, das sich den anderen Völkern überlegen fühlt. Jedes Volk, das Mitglied sein will, muß beweisen, daß es allen anderen Wesen gegenüber eine uneingeschränkte Toleranz übt, sie anerkennt als gleichberechtigt. Und das war für uns der Haken. Denn die Erdmenschen sind von Natur aus stets intolerant gewesen und wollten niemals andere Wesen gelten lassen.“
Dr. Arnquist stand auf und nahm ein Aktenstück aus dem Schrank: „Sie können sich bei Gelegenheit den ganzen Vorgang durchlesen. Sie selbst sind schließlich vom Weltenbund ausgesucht worden, unter Tausenden von anderen Kandidaten, uns auf die Probe zu stellen. Sie sollten versuchen, aus eigener Kraft Arzt der Hospital-Erde zu werden und alle Examina zu bestehen. Niemand auf der Erde hat das gewußt, wenn auch manche wohl geahnt haben, was dahintersteckt. Der Weltenbund wollte sehen, ob ein intelligentes und fähiges Wesen hier auf der Erde gleichberechtigte Bedingungen findet oder nicht…“
Dal starrte ihn ungläubig an: „Und das war ich?“
„Das waren Sie, mein Junge. Die Sache ist auch für Sie manchmal nicht leicht gewesen, aber schließlich und endlich haben wir dann ja alles gut überstanden. Nicht nur Sie hatten eine Prüfung zu bestehen, sondern zugleich auch, die ganze Erde. So, und was sind nun Ihre Pläne für die Zukunft?“
Tiger Martin war inzwischen mit einem Forschungsschiff auf eigenen Wunsch zu 31 Brucker VII zurückgeflogen. Jack Alvarez hatte einen Lehrauftrag in dem großen Diagnostischen Institut in Philadelphia angenommen. Auch Dal hatte schon ein Dutzend Pläne erwogen. Aber zuerst einmal wollte er doch von einem Zentrum der Medizinischen Wissenschaft auf der Erde zum anderen reisen und erst einmal sehen, welche Aufgabe seinen Fähigkeiten am besten entsprach. „Natürlich bleibe ich bei der Chirurgie“, sagte er. „Aber auch da gibt es so viele Gebiete. Ich kann mich noch nicht entscheiden.“
„Gut, sehen Sie sich um. Meinen Segen haben Sie“, sagte Dr. Arnquist. „Wir haben von Ihnen gelernt. Ich hoffe, daß Sie auch bei uns etwas gelernt haben.“
Dal nickte nachdenklich. „Ich habe mehr gelernt, als Sie glauben. Und ich möchte noch etwas tun, bevor ich gehe.“
Er nahm seinen kleinen roten Freund von der Schulter und setzte ihn auf seinen Arm. Fuzzy blinkte ihn mit seinen Knopfaugen an.
„Sie haben mich damals gebeten, Fuzzy hierzulassen“, sagte Dal. „Das war vor der Prüfung. Damals wußte ich nicht, wie ich ohne ihn leben konnte. Aber jetzt sehe ich das anders.“
Er nahm Fuzzy und legte ihn dem alten Arzt in die Hand.
„Bitte behalten Sie ihn. Ich brauche ihn jetzt nicht mehr. Ich werde ihn vermissen, aber es wird besser sein, wenn ich ohne ihn bin. Seien Sie gut zu ihm. Ich werde ihn manchmal besuchen.“
Dr. Arnquist vom „Schwarzen Dienst“ sah Dal an, dann setzte er Fuzzy auf seine eigene Schulter. Das kleine Wesen zitterte. Dann blickte es Dal an, und dann drängte es sich vertrauensvoll an den Hals des alten Doktors.
Dal drehte sich um; Er sagte nichts. Er ging. Im Gang blieb er stehen. Kam nun wieder die Welle von Angst und Einsamkeit über ihn? So wie er sie einst verspürt hatte, als Fuzzy ihn verließ?
Aber er blieb ruhig und sicher und selbstbewußt. Die Angst war von ihm genommen. Er war kein Garvianer mehr. Er war Arzt und Chirurg der Hospital-Erde.
Er lächelte, als er den Fahrstuhl verließ. Er drängte sich durch die Menge in der Eingangshalle und trat ins Freie. Er wußte jetzt, daß er sich auf sich selbst verlassen konnte, und er ging mit zielbewußten Schritten in seine Zukunft.
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